
o

I

Nr. 220.
17

7 Erſcheint täglich
nachmitk. mik Ausnahme
der Sonn und Treiertage.

Rbonnxmentgprris
monatlich 60 pfg.,

viertelfährlich 1.80 Mk.
pränumer. fret ins Haus.

Durch dir Poſt brzogen
1.66 Mk. exkl. Beſtellgeld.

4

„Die Beue Welt“
(Anterhaltungsbeilage),

durch die Pohl nicht beziteh-
bar, koſtet monallich 10 Pf.

vierteltährlich 30 pfg.
s

Celephon Dr. 1047
Celegramm-Rdreſſe;S volkoblati Ballelaale 3

Sozialdemokratiſches Organ

Halle a. S. Freitag den 20. September 1907. 18. Jahrg.

3
I9nkertionsgehblihr S

beträgt für die s gelpaltene
petitjetle oder deren Raum

20 pkennig,
für auswärtige Anzeigen

25 pflennig.
Im rredakkionuellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pfennig
7

Inlerate
für die fällige Bummer

mülſen ſpätelens dis vor
miktags halb 10 Uhrin der
Cxpedition aufgegeben

[rin.
a

Eingetragen in d

hege n 3
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurt, Delitzſch- Bikterfeld,

Baumburg- Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedition Harz 42/43. und dir Mansfelder Kreiſe. Redaktion Farz 42/43.,

Sozialdemokratiſcher Partritag zu Eſſen.

Eſſen, den 16. September 1907.
2. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

Die Nachmittagsſitzung eröffnete um 8 Uhr Gemoll-Eſſen.
Begrüßungstelegramme ſind eingegangen von der holländiſchen
und der ungarländiſchen Bruderpartei. (Bravol)

Jn der fortgeſetzten Diskuſſion über den parlamentariſchen
Bericht erhält das Wort

HonrathAachen: Die Hauptfrage der Diskuſſion dreht
ſich nicht mehr allein um den Genoſſen Noske, ſondern um die
ganze Politik der Reichtagsfraktion, ob ſie oppotuniſtiſch oder
prinzipiell ſozialdemokratiſch ſein ſoll. Jch denke, grade in der
Zeit, da man gegen die Berliner Schießſcharten baut und die
Rekruten auffordert, auf Vater und Mutter zu ſchießen, hätten
wir doppelten Anlaß, unſere prinzipielle Feindſchaft ſtark zu
betonen alle Veranlaſſung. Bebel hat dieſe prinzipielle Seite
unſerer Feindſchaft gegen den Militarismus ſtets hervorge-
hoben, aber in der erſten Seſſion des neuen Reichstages war
die Fraktion nicht auf der Höhe. Noske hat nichts von der Em-
pörung des arbeitenden Volkes den Herrſchenden ins Geſicht
geſchrien, denen man das Vaterland raubt. Wir aber dürfen
nie aufhören, die Soldaten, die Jugend über das Menſchen
unwürdige des heutigen Militärdienſtes aufzuklären und über
die Heuchelei der „chriſtlich-patriotiſchen“ Kapitaliſten, die mit
ihren Millionen doch auch im Kriegsfalle weit hinter der Front
bleiben. (Sehr gutl)

Klara Zetkin-Stuttgart: Wir dürfen uns die freieſte
Kritik auch der Reichstagsfraktion nicht nehmen laſſen; ſonſt
ſinken wir auf das Niveau der Katholikentage, auf das Niveau
agitatoriſcher Schauſtellungen herab. Sehr gutl u. Heiterk.)
Auch die Fraktion darf nicht Extratouren tanzen, bei denen
eine weniger ſogialiſtiſche als wild-bürgerliche Melodie ge
geigt wird. (Heiterkeit.) Die Mißſtimmung über die dies-
malige Haltung der Fraktion beim Militäretat rührt daher,
daß man im Lande den Eindruck hatte, daß die Fraktion nach
den Neuwahlen ſich nicht bürgerlich ziviliſiert oder bürgerlich
gemildert hätte zeigen ſollen, ſondern ſich als Sieger von mor-
gen fühlte und damit aller Schärfe den grundſätzlichen Gegen-
ſatz unſerer Partei zum heutigen Militarismus zum Ausdruck
brachte. Es mußte deutlich geſagt werden, daß die proletariſche
Solidarität nicht an den Grenzpfählen Halt macht. Sehr
gutl) Es mußte der Unterſchied zwiſchen dem bürgerlichen
und dem proletariſchen Patriotismus, der im Weſen und nicht
im Grade liegt, aufgegeigt werden: der bügerliche Patrio
tismus iſt konſervativ und reaktionär und will das Vaterland
nur als Herrſchaftsdomäne der beſitzenden Klaſſen erhalten,
der Patriotismus des Proletariats dagegen iſt revolutionär,
er will das Vaterland erobern, um es zu einem wirklichen
Vaterland für die breite Maſſe des Volkes zu machen. (Lebh.
Beifall.) Gewiß ſind wir die kulturellen Erben des bürger-
lichen Nationalſtaates, aber nur mit dem Speere kann das
Proletariat die Gabe des bürgerlichen Vaterlandes entgegen
nehmen, Spitze gegen Spitze. (Sehr gutl) Darum können
wir gar nicht ſagen, wie wir uns bei internationalen Kriſen
ſtellen werden das wird ſtets von der Situation, vor allem
auch von der Reife und der Macht des Proletariats abhängen.
(Sehr wahrl) Der heutige Militarismus hat einen zwie-
ſchlächtigen Charakter, er dient als Abwehrmittel gegen den
äußeren Feind und als Knechtungsinſtrument gegen den inne-
ren Feind. (Sehr wahr!) Deshalb dürfen wir dem Militaris-
mus nicht die geringſte Konzeſſion machen, auch nicht in Wor
ten. (Sehr gut!) Wir müſſen unabläſſig an der Demokrati-
ſierung des Heeres arbeiten, um das Vaterland wirklich er-
obern zu können, arbeiten aber auch an der Aushöhlung des
Militarismus, an der Revolutionierung der Köpfe. Sehr
gutl!) Ein preußiſcher General ſoll geſagt haben, daß man
ſchon jetzt einen unpopulären Krieg nicht führen könne, weil
die Reſerve zu ſozialiſtiſch ſei. Revolutionieren wir auch ſo
die Köpfe der Jungmannſchaften, daß ſie nach proletariſcher
Jugenderziehung in die Kaſerne kommen, unbrauchbar zum
Kampf gegen den inneren Feind (Sehr gutl) und aufgeklärt
auch über die Pflichten internationaler Solidarität Jn dieſer
Aufklärungsarbeit wollen wir proletariſche Frauen voran-
gehen und unſere Kinder lehren, daß es nur einen Feind gibt,
den wir alle haſſen und eine Freiheit uns alle frei macht, für
die wir alle kämpfen und ſterben. (Stürm. langanh. Beifall.

Stadthagen-Berlin: David wird den Sinn deſſen, was
ich früher und heute über die Freiheit der Kritik geſagt habe,
nicht entſtellen können. Den guten Rat im ſtillen Kämmerchen
die Grundprinzipien des Sozialismus zu ſtudieren, kann ich
auch heute nur David geben (Heiterkeit), wenn er ſich auch
wieder, wie nach meiner Lübecker Rede, in einem bürgerlichen
Blatte, wie die Sozialiſtiſchen Monatshefte, darüber beſchwert.
(Erneute Heiterkeit.) Dabei aber trete ich für die volle Frei-
heit der Kritik auch gegenüber der Fraktion ein. Wir ſollten
lieber den ganzen Parlamentarismus einpacken, als die Frak-
tion hinſtellen oberhalb oder unterhalb jeder Kritik. (Heiter-
keit und Beifall.) Allerdings innerhalb der Fraktion iſt
eine ſchulmeiſterliche Kritik der einzelnen Reden nicht üblich.
Liebknecht ſprach von Verekeln des Militärdienſtes. Wir ſind
es nicht, die dem Volke den Militärdienſt zu verekeln haben,
ſondern der Militärdienſt ſelbſt wird durch ſeine drakoniſchen,
barbariſchen, das Vaterland ſchändenden Mißhandlungen der
Soldaten und Grauſamkeiten ekelhaft, unerträglich für das
Volk. Wir aber wollen Freudigkeit des wehrfähigen Volkes,

um ein freies Vaterland ſo zu verteidigen. Vor allem aber bitte
ich die Parteigenoſſen um freieſte, rückſichtsloſeſte Kritik auch an
der Reichstagsfraktion. Hätte ſie die Kritik zu ſcheuen, ſollten
Sie ſie lieber davonjagen. (Beifall.)

Liebknecht-Potsdam: Mißfallen hat uns an Noskes Rede
die ganze Tendenz. Jmmer langſam voran! Und dieſe ſanfte
Rede war die Antwort auf das provokatoriſche Bekenntnis der
Einem und Oldenburg zum Militarismus. Das hat weiten
Kreiſen der Parteigenoſſen mißfallen. Meine Aeußerungen
ſind vielfach mißverſtanden worden; auch ich will nicht die
Wehrlosmachung des Volkes, auch ich will nicht den Soldaten
den Kaſernendienſt dadurch verekeln oder die Disziplin da-
durch lockern, daß ich den Soldaten das Leben zur Hölle machen
oder ſie zu Jnſurrektion oder Rebellion auffordere, ſondern ich
will eine Zermürbung und Zerſetzung des militäriſchen Geiſtes
durch Aufklärung des Proletariats über das Weſen des Klaſſen-
kampfes. (Bravol)

Gemoll- Eſſen begründet die Aufforderung an die Frak-
tion, die geſetzliche Regelung der Penſionskaſſenſtatuten und
Wohlfahrtseinrichtungen herbeizuführen. Die Firma Krupp,
die jährlich 20 Millionen verdiene, nutze dieſe Einrichtungen
aus, um die Arbeiter zu feſſeln und ihre Löhne zu drücken.
Hoffentlich gelinge es der Partei, dieſe und andere ebenſo ge
knechtete Arbeiter von dieſen „Wohltaten“ zu befreien. (Lebh.
Beifall.)

Bebel bedauert zunächſt, daß er infolge der Kommiſſions-
verhandlungen an den Vormittagsdebatten nicht teilnehmen
konnte. Zur Sache führt er aus: Wenn David nrrklich geſagt
hat, daß man die Kritik der Fraktion einſchränken muß, ſo muß
auch ich ihm widerſprechen. Die Kritik der Fraktion muß nach
dem Organiſationsſtatut vollkommen frei und gründlich ſein.
Jch kann mir gar nicht denken, daß David etwas anderes ge-
ſagt hat. (Zuruf: Nein, neinl) Jch ſtelle dann zunächſt feſt,
daß ine der Fraktion kein Wort gegen Noskes Rede geſagt
worden iſt. (Hört! Hört!) MNoskes Rede war ſogar eine gute
Jungfernrede und hat in vielen Punkten meine Unterſtützung
und meinen Beifall gefunden. Jch ſage das um ſo lieber, als
ich ihm erſt jüngſt wegen ſeiner Aeußerung über Roſa Luxem-
burg und anderer Dinge gehörig die Wahrheit geſagt habe.
An einigen Stellen der Rede Noskes ſetzt natürlich die Kritik
mit Recht ein. Aber wenn Sie an allen Reden im Parlament
dieſelbe ſcharfe Kritik üben, ſo werden wenige Genoſſen Gnade
vor Jhren Augen finden. (Heiterkeit.) Aber das iſt nicht
wahr, daß Noske dem Hurrapatriotismus das Wort geredet
hätte. Man kritiſiere, aber man bleibe bei der Wahrheit, man
übertreibe nicht! (Lebhafte Zuſtimmung.) Jch verlange
eventuell ein Schiedsgericht, um zu prüfen, ob das, was Lieb-
knecht geſagt hat, wahr iſt. Noske hat eine ganze Reihe von
Gedanken ausgeſprochen, die ausgeſprochen werden mußten.
Jn meiner diesmaligen Rede habe ich von unſerer Stellung zu
den auswärtigen Kriegen gar nicht geſprochen, man kann aber
nicht immer die alten Gedanken wiederholen, auch wenn ſie
gut ſind. Dieſe Rede zum Militäretat war übrigens wirklich
nicht meine beſte Rede, das weiß ich ganz genau, denn darin
laſſe ich mir kein X für ein U machen. (Heiterkeit.) Der Ge-
noſſin Zetkin geht es ja ebenſo wie mir, ſie hält einmal eine
ſehr gute Rede und dann drei bis vier ſchlechtere, und dazu ge-
hört auch die heutige, die ſie beſſer gar nicht gehalten hätte.
(Heiterkeit.) Meine früheren Reden über die Verteidigung
des Vaterlands haben immer wieder betont, daß wir nicht das
Vaterland der Kapitaliſten verteidigen, ſondern unſer Vater-
land, weil wir das Land, in dem wir geboren ſind, den Boden
auf dem wir wohnen und die Sprache, die wir ſprechen, brau-
chen, um unſer Vaterland zu einem Lande zu machen, wie es
vollkommener und ſchöner in der Welt nicht iſt. (Beifall.) Die
Scheu vor einem Bekenntnis zum Kriege und die Angſt vor ihm
iſt ja heute bei den herrſchenden Klaſſen größer als je. Ob ein
Angriffskrieg oder Verteidigungskrieg im Einzelfalle vorliegt,
ja, wenn wir gleichſam gewerbsmäßigen Politiker das noch nicht
beurteilen könnten, das wäre ja traurig. Die Aeußerung, daß
ich ſelbſt die Flinte auf den Buckel nehmen würde, habe ich
im Hinblick auf einen Krieg mit Rußland getan, den Todfeind
jeder Demokratie und Freiheit. Lachen Sie nur, ich glaube, ich
habe noch die Kraft die Flinte zu tragen und bald feiern wir
den hundertjährigen Gedenktag des Tiroleraufſtandes. (Lebh.
Bravo! u. Heiterkeit.) (Die Redezeit iſt abgeloufen.) Was
notwendig war, haben wir dutzende Male geſagt, und in jeder
Rede es zu wiederholen, iſt nicht nach meinem Geſchmack, das
bringe ich einfach nicht fertig. (Beifall.)

v. Vollmar-München: Der amtliche Bericht verzeichnet
hinter Noskes Rede nach faſt jedem Satze Beifall bei der ſozial-
demokratiſchen Fraktion; ſie kann alſo ſo ſehr nicht gegen die
Parteigrundſätze verſtoßen haben. Jahrzehnte hindurch haben
wir in ſchärfſter Weiſe unſeren Patriotismus gegen den der
Bourgeoiſie abgegrenzt. Daß man dieſe Grundzüge in einer
Rede nicht wiederholt hat, daraus kann man niemandem einen
Strick drehen. Nun hat man, weil man im einzelnen einen
Verſtoß nicht nachweiſen kann, geſagt, daß die „janze Richtung“
nicht gefalle. Jch ſelbſt habe aber gerade in dieſer Seſſion
namens der Fraktion eine Erklärung über unſere Stellung zu
den auswärtigen Konflikten abgegeben, in der Sie alles das
mit der größten Schärfe finden, was Sie bei Noske vermiſſen.
Jch unterſchreibe alſo Satz für Satz die Noskeſchen Ausfüh-
rungen und erkläre mir den Widerſpruch gegen ſie nur aus der
Menge von Aerger über die Reichstagswahl, die man nun ein-
zelne Redner auskoſten läßt. (Sehr wahrl) Vollmar wendet
ſich dann gegen Liebknecht, der gerade mit ſeiner Propaganda

gezeigt hätte, wie ſchwer es ſei, bei dieſer Art des Antimili-
tarismus Torheiten zu vermeiden. Liebknecht habe heute ſchon
zu drei Stellen ſeiner Rede Erklärungen abgeben müſſen, aber
die jungen Rekruten in der Kaſerne könnten nicht ſo erklären
und unterſcheiden wie Juriſten. Unſinnig ſei z. B. der Vor-
ſchlag, die jungen Leute ſollten mit einem Trauerflor in die
Kaſerne ziehen. Dann freilich, wenn die jungen Leute ſich
ſelbſt ſtigmatiſierten, ſpare die Behörde ſich das Regiſterführen
über die jungen Sozialiſten. (Sehr wahrl) Dashalb ſolle
man nicht ſagen, daß der Antimilitarismus der deutſchen So-
zialdemokratie in Stuttgart durch den Elan der Franzoſen
einen Stoß nach vorwärts erhalten habe. Die deutſche Sozial
demokratie ſei im Antimilitarismus den anderen Nationen
geradezu vorbildlich geweſen, allerdings nicht in dem Anti-
militarismus der großen Worte, ſondern dem, der Erziehung,
daß die jungen Leute ſich der Kulturideale bewußt werden, ſich
nicht wie Sklaven behandeln laſſen und ſich auch im Waffen-
rock als Bürger fühlen. Auch jedes weitere Stück politiſcher
Macht, das wir erobern, kommt dem Antimilitarismus zugute.
Die neue Art des Antimilitarismus aber müßten wir zurück-
weiſen, weil wir ſie unmöglich vor den Menſchen oder vor der
Partei verantworten können. (Starker Beifall.)

Eisner-Nürnberg: Was wir hier verhandeln, iſt weniger
als eine Militärfrage, eine Militärmuſikfrage. (Heiterkeit.)
Denn es kommt hier auf die Muſik an, die gemacht worden iſt,
und auf den Augenblick, in dem ſie gemacht worden iſt. Die
diesjährigen Reden unſerer Vertreter zum Militäretat haben
weiten Kreiſen der Parteigenoſſen mißfallen, weil man glaubte,
daß in Nachwirkung des „Niederreitens“ unſere Jdeen nicht ſo
ſcharf betont worden ſeien, wie dies nötig geweſen wäre. Daß
wir Patrioten ſind, daß wir die einzig denkbare und logiſch
mögliche Vaterlandsliebe beſitzen, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß
man das eigentlich nicht ausſprechen ſollte. Und ſo erſchien
dieſe Betonung des Selbſtverſtändlichen als ein Akt des Ent-
gegenkommens an den Nationaliſtenrummel, der zu unſerer
Wahlniederlage geführt hatte. Dazu kam die außerordentlich
geſpannte auswärtige Situation infolge der Gründung des
Mittelmeerbundes. Jn dieſem Augenblick ſtärkten dieſe patrio
tiſchen Reden die Poſition der deutſchen Regierung und er-
ſchwerten den ausländiſchen Parteigenoſſen ihren Kampf gegen
den Militarismus aufs äußerſte. Auf die Meinung der aus-
ländiſchen Parteigenoſſen ſollten wir den größten Wert legen.
Und zum Vorbild für unſer Verhalten zum Militarismus ſoll-
ten wir uns den tapferen und heldenmütigen Kampf der fran-
zöſiſchen Parteigenoſſen nehmen, nicht Hervés, ſondern der
geeinigten Sogzialiſten, die jetzt wie in jedem Augenblick ohne
jede taktiſche Rückſicht den echten und wahren Patriotismus
predigen. (Beifall.)

Dr. David-Mainz: Jch habe Vorſicht in der Kritik der
Reichtstagsreden ſoweit empfohlen, als ſie agitatoriſch nützlich
iſt. Einſchränken oder gar verbieten will ich die Kritik ſchon des
wegen nicht, damit nicht Stadthagens Reden ganz unkritiſiert
bleiben. (Heiterkeit.) Jch beſtreite ganz entſchieden, daß
Noskes und Bebels Reden Mißfallen in weiteren Kreiſen her-
vorgerufen haben. Wir hatten ja ſchon gründlich und wirkſam
mit unſeren Gegnern aus dem Reichstagswahlkampf abgerech-
net, und ztbar vor der Militärdebatte. Wenn Eisner die
Situation der auswärtigen Politik ſo ungeeignet für dieſe
Reden fand, ſo iſt auch das falſch. Denn Deutſchland war in
dieſen Tagen nicht aggreſſiv ſondern „eingekreiſt“. Alſo hätten
wir mit dieſer Rede nur friedensſtiftend wirken können, indem
wir die Jdee der entſchloſſenen Selbſtverteidigung laut ver-
kündeten wenn das nicht alles unnützes Spintiſieren wäre.
Ganz abgeſehen von jeder Situation bekämpfen wir den Mili-
tarismus in der Weiſe und mit der Methode, mit der wir bis-
her große Erfolge erzielt haben. Dann wird auch auf dieſem
Gebiet der endgültige Erfolg nicht ausbleiben. (Beifall.)

Ein erneuter Schlußantrag wird wiederum abgelehnt.
Ledebour-Berlin: Der Fall Noske iſt deshalb zu einer

brennenden Frage geworden, weil die Chemnitzer Volksſtimme
ſich auf das Lob berufen hat, das bürgerliche Blätter Noske als
Muſterpatrioten gezollt haben. Widerſpruch Noskes.) Dazu
hätte Noske unter keinen Umſtänden ſchweigen dürfen.
David hat in ſeiner Polemik gegen Eisner das Geſchwätz der
bürgerlichen Preſſe über angebliche Einkreiſungspläne Eng-
lands und der anderen Staaten Weſteuropas und aggreſſive
Abſichten gegen Deutſchland ernft genommen. Das zeigt, daß
David auch in den Fragen der auswärtigen Politik ganz im
bürgerlichen Jdeengang befangen iſt. (Lachen.) All dieſe
Redereien der bürgerlichen Agenten und Preßagenten ſind
natürlich reiner Schwindel zur Unterſtützung der Weltpolitik
der gepanzerten Fauſt. (Lebh. Zuſtimmung.) Weſteuropa
denkt gar nicht an einen Krieg mit Deutſchland, und deshalb
war Noskes Rede ebenſo unangebracht wie ſachlich töricht.
(Beifall.)

Kautsky-Friedenau: Bebel hat mich herausgefordert, mich
hier darüber zu äußern, warum wir nicht zwiſchen Angriffs-
und Verteidigungskrieg unterſcheiden ſollen. Das iſt nicht
immer leicht. ich glaube, Rußland hat einen Verteidigungskrieg
gegen das angreifende Japan geführt. Sollten nun die ruſſi-
ſchen Proletarier die Pflicht haben, dem Zarismus gegen die
Japaner mit Begeiſterung zu Hilfe kommen. Die einzige ent
ſcheidende Frage iſt die, ob der Sieg dieſer oder jener Seite,
wenn der Krieg einmal ausgebrochen iſt, im Jntereſſe der
Demokratie und des Proletariats liegt. Jn Marokko hat
jedenfalls das deutſche Proletariat nie ein Jntereſſe, ſelbſt

(Lebh. Zuſtimm.)wenn Deutſchland dort angegriffen würde.
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Unter keinen Umſtänden darf es dazu kommen, daß franzöſiſche
und deutſche Proletarier begeiſtert ihren Regierungen folgen
und ſich gegenſeitig die Hälſe abſchneiden. Als die deutſchen
Heere gegen die franzöſiſche Republik vorrückten, da war es
nicht im proletariſchen Jntereſſe, die franzöſiſche Republik her
abzudrücken. Es iſt ein Ruhmesblatt für Bebel, daß damals
ſofort erkannt zu haben. (Sehr wahrl) Jedenfalls ſind wir
mit den franzöſiſchen Proletariern viel enger ſolidariſch ver-
bunden als mit den deutſchen Scharfmachern und Junkern.
(Sehr gut!) Die weltgeſchichtliche Bedeutung des Stuttgarter

Kongreſſes liegt gerade darin, daß für die Kriegsgefahr die
Proletarier der verſchiedenen Länder gemeinſame Schritte ver
abredet haben. (Lebh. Beifall.)

Bebel: Mein Freund Kautsky hat heute ſehr unglücklich
polemiſiert; ſeine hiſtoriſchen Beiſpiele waren total verkehrt.
(Heiterkeit.) Von den ruſſiſchen Proletariern hat doch nie
mand eine Unterſtützung des Zarismus verlangt, und in
Marokko kann doch unſer deutſches Land nicht angegriffen
werden. Kautsky hat ja ſelbſt zugegeben, daß wir beim deutſch
franzöſiſchen Krieg das Richtige getroffen haben. Sollten wir
jetzt als ältere und geſchulte Leute noch ein ſolches Ereignis er-
leben müſſen, ſo werden wir auch ſchon das Richtige finden,
und wenn nicht, wird Kautsky mir ſchon helfen. (Gr. Heiterk.)

Heuke-Bremen: Die Bremer Bürgerzeitung hat ſchon vor
der L. V. die Noskeſche Rede ſo energiſch getadelt, wie es not-
wendig war und der Unwillen der Genoſſen im ganzen Lande
es verlangte. (Hört! Hörtl)

Damit ſchließt die Debatte. Jn ſeinem Schlußwort ſpricht
Südekum ſeine Befriedigung darüber aus, daß im allge-
meinen die Fraktion nur Zuſtimmung gefunden habe. Die
Bedeutung des gerügten Einzelfalles hätte den Aufwand einer
ſo langen Diskuſſion nicht erfordert. (Sehr wahrl)

Nach einer perſönlichen Auseinanderſetzung zwiſchen
Lenſch und Noske über die Antwort, die v. Eeinem auf
Noskes Rede gegeben hat, wird der Antrag Kiel mit großer
Mehrheit abgelehnt, alle übrigen Anträge der Fraktion als
Material überwieſen.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der
Bericht über den internationalen Kongreß zu Stuttgart.
Referent Paul Singer: Der internationale Kongreß zu

Stuttgart war eine machtvolle impoſante Demonſtration des
klaſſenbewußten Proletariats aller Länder. Keiner ſeiner Teil-
nehmer wird ihn je vergeſſen können. (Beifall.) Der Kongreß
hat fleißige fruchtbare Arbeit geleiftet. Wenn die deutſche
Delegation zwei Mandate kaſſiert hat, ſo bedauere ich, daß
man ihr dafür falſche Motive unterſtellen konnte. (Sehr gutl)
Die angenommenen Beſchlüſſe zur Frage Partei- und Gewerk-
ſchaften ſind wertvolle Richtlinien für alle Parteien ebenſo die
über das Frauenftimmrecht und die Ein- und Auswanderung.
Die Reſolution zur Kolonialfrage hat zu Differenzen geführt,
die aber mehr ein Streit um Worte waren als um Begriffe.
(Sehr wahr!) Die jetzige Einleitung der Kolonialreſolution
entſpricht genau der Reſolution des deutſchen Parteitages zu
Mainz (hört! hört!), auf deren Standpunkt alle Parteige-
noſſen ftehen: wir müſſen die Kolonialpolitik des Kapitalismus
energiſch und rückſichtslos bekämpfen. (Sehr wahrl)

Die zweite Frage war die des Antimilitarismus. Die in
Stuttgart gefallene Entſcheidung konnte der Partei nur zur
Genugtuung gereichen. Denn der weſentliche Teil der ange-
nommenen Reſolution entſpricht den Vorſchlägen der deutſchen
Genoſſen. Die deutſche Partei iſt durch Stuttgart in ihrem
Anſehen nicht herabgemindert worden. Wir ſind durchdrungen
von der Ueberzeugung, daß wir den Bruderparteien in ihren
Maßnahmen jede Freiheit gewähren. Sie werden tun, was ſie
verantworten können. Aber die Freiheit, die wir gewähren,
müſſen wir auch für uns beanſpruchen. (Sehr gut!l) Der
beſte Beweis, daß man überall ſo denkt, iſt die einmütige An
nahme der Reſolution. Wir brauchen alſo nicht beſchämt zurück-
ſtehen in dem Gefühl, daß die anderen Nationen radikaler vor-
gehen als wir. (Sehr richtig!) Vielfach iſt in Stuttgart ge
meinſame parlamentariſche Aktion für gewiſſe Dinge gewünſcht
worden. Der Wunſch iſt leichter ausgeſprochen als erfüllt. Das
interparlamentariſche Bureau kann mit dem Alustauſch der
parlamentariſchen Druckſachen und der ſozialiſtiſchen Literatur
ſehr nützlich wirken. Bis auf den Quelchſchen Zwiſchenfall iſt
der internationale Kongreß ausgezeichnet verlaufen und dafür
gebührt den Stuttgarter Genoſſen der wärmſte Dank. (Beifall.)
Die Frage ob die Stärke der Delegation herabgeſetzt werden
ſoll, iſt wohl nicht Sache des Parteitages, ſondern wird vom
internationalen Bureau geprüft und entſchieden werden. Alles
in allem hat der Stuttgarter Kongreß gezeigt, daß wir Deut
ſchen vollwertig im Konzert der Bruderparteien mitſpielen.
Beſcheidenheit iſt eine Zier, aber ſo beſcheiden brauchen wir
nicht ſein, daß wir uns ſelbſt als minderwertig binſtellen und
uns als weniger revolutionär bezeichnen. Wir ſind revolutio-
när in dem Sinne, daß wir die Köpfe und Herzen revolutio-
nieren. Jch bitte Sie ſich mit den Beſchlüſſen des internatio-
nalen Kongreſſes einverſtanden zu erklären.

r der Diskuſſion erklärt
edebour: Jch habe mich gefreut, daß Singer ſich mit der

in Stuttgart gefaßten Reſolution einverſtanden erklärt hat.
Wenn er aber gemeint hat, es ſeien eigentlich keine Meinungs-
verſchiedenheiten in der Kolonialfrage vorhanden, ſo iſt das
nicht richtig. Jch habe mich gewundert, daß hier die Anhänger
vom Koloniſft das Wort genommen haben, um gegen die Auf-
faſſung Singers zu polemiſiieren. Haben ſie ſich plötzlich be
kehrt? Das glaube ich nicht, denn Erörterungen in der Preſſe
haben das Gegenteil gezeigt. Die Kolonialfrage muß in der
Parter geklärt werden, heute iſt ſie es noch nicht. Sozialiſtiſche
Kolonialvolitik gibt es nicht und kann es nicht geben. Wir
verwerfen die Anwendung ſtaatlicher Zwangsmittel gegenüber
anderen Nationen. Bernſtein will rückſtändige Völker bevor-
munden. Das konnten wir nicht dulden. Das ſchlägt unſeren
Grundſätzen ins Geſicht. Hier klafft ein Unterſchied zur Auf-
faſſung der Kulturverbreitung, hier iſt ein Unterſchied der
prinzipiellen Auffaſſung vorhanden. Wir müſſen jeden Ver-
ſuch, Gewalt und Unterdrückung fremder Völker zu befürwor-
ten, entgegentreten. (Beifall.)

Genoſſin Bader berichtet über den Verlauf der dem Stutt-
garter Kongreß vorangegangenen internationalen Frauenkon-
ferenz, die ein gut Stück Arbeit geleiſtet hat und das nicht ſo
übergangen werden darf, wie es hier bisher geſchehen iſt.

Wagner-Wilhelmshaven: Bei uns in der Kriegshafen-
ſtadt der Nordſee ſind wir in bezug auf die Kolonialfrage in
etwas anderer Lage als im Binnenlande. Wilhelmshaven ver-
dankt ſeine Entſtehung der Flottenpolitik, die Bürgerlichen
ſagen das unſeren Arbeitern fortwährend. Trotzdem ſind wir
prinzipiell gegen die Kolonialpolitik aufgetreten und die Ar-
beiter haben uns verſtanden. Nur der prinzipielle Kampf kann
nützen, das haben die letzten Wahlen gezeigt, denn wir hatten
eine große Stimmenzunahme. Freilich die Regierung kommt
uns zu Hilfe. Sie zeigt gerade den Wilhelmshavener Arbeitern,
wohin das Geld, was die Kolonialvpolitik koſtet, eigentlich fließt,
daß die deutſchen Arbeiter nichts davon haben. Dort betreibt
die Firma Holzmann ihr Geſchäft mit galiziſchen und italieni-
ſchen Arbeitern und den elendeſten Löhnen. Die Arbeiter wen-

en ſich infolge dieſes Geſchäftsgebahrens von der Kolonial-
litik ab.

Bebel-Berlin; Jch habe weder in der deutſchen Delegation
noch im Plenum den Verhandlungen über die Kolonialpolitik
beiwohnen können. Jch bin aber in dem Streite von beiden
Seiten ſo häufig zitiert worden, daß ich wieder meinen Willen
genötigt bin, das Wort zu ergreifen. Ich glaube, daß wir gar
keine ernſten Differenzen über die Kolonialpolitik haben und
daß man in der Kommiſſion des internationalen Kongreſſes
leicht eine Form hätte finden können, die alle befricdigte. (Sehr
wahr!) Denn die Frage, ob wir eine ſozialiſtiſche Kolonial
politik treiben können, brauchen wir gar nicht zu erörtern, weil
es die reine Zukunftsmufik und ein Streit um Kaiſers Bart
iſt. (Lebh. Zuſtimmung) Was wir mit unſeren Kolonien
machen, wenn wir in Deutſchland zur Herrſchaft kommen,
weiß ich wirklich nicht. (Heiterkeit.) Der Streit um die
„Sozialiſtiſche Kolonialpolitik lohnt nicht die Zeit und das
Papier, das dabei vergeudet worden iſt. (Ledebour: Das habe
ich in der Kommiſſion geſagt.) Um ſo ſchlimmer, daß Sie
dann nachher zur Förderung des Streits beigetragen haben.
Jn meiner bekannten Reichstagsrede habe ich die ſchärfſten An
griffe gegen die deutſche Kolonialpolitik, ihr Raub, Mord und
Unterdrückungsſyſtem erhoben, das wir unter allen Umſtänden
bekämpfen, und dann hinzugefügt, daß die Kolonialpolitik an
ſich kein Verbrechen ſei, ſondern unter Umſtänden eine Kultur-
tat. Aber natürlich hat kein Parteigenoſſe daran denken kön-
nen, daß die bürgerliche Geſellſchaft eine ſolche Kolonialpolitik
treiben würde. Sonſt halte ich in dieſem Kolonialprogramm
jedes Wort aufrecht. Was wir an Konzeſſionen und Ver-
beſſerungen für die Eingeborenen erreichen können, nehmen
wir mit. Ledebour hat in einer Berliner Verſammlung geſagt,
ich ſei kein Papſt. (Heiterkeit.) Dafür würde ich mich auch
ganz entſchieden bedanken, denn der Papſt der Sozialdemokra-
tie trüge eine wahre Dornenkrone. Und dafür iſt mir mein
Kopf und meine Haut zu gut. Gr. anhalt. Heiterkeit.) Aber
Ledebour ſelbſt hat den im Reichstag angenommenen Antrag
eingebracht, daß man den Eingeborenen in Südweſtafrika ihr
Land wiedergeben ſollte. Wir werden alſo weiter die Greuel
der deutſchen Kolonialpolitik an den Pranger ſtellen und ge-
mäß unſerem Parteiprogramm auch praktiſche Vorſchläge
machen, um das Los der Unterdrückten und Ausgebeuteten zu
erleichtern. Alles darüber hinaus iſt unnützes Kopfzerbrechen.
(Starker anhaltender Beifall.)

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Mittwoch
vormittag vertagt.

3. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
Gemoll- Eſſen eröffnet die Sitzung kurz nach 9 Uhr und

teilt ein Begrüßungsſchreiben des jüdiſchen ſozialdemokratiſchen
Bundes für Polen und Litauen mit.

Kaden- Dresden ergänzt den Bericht der Kontrollkom
miſſion. Dieſe hat in ihrer geſtrigen Sitzung die Beſchwerde
des (Wieſenthalſchen) Allgemeinen Deutſchen Metallarbeiterver-
bands gegen die Vorwärts-Sperre einſtimmig zurückgewieſen,
weil er eine Abſplitterung des Deutſchen Metallarbe terverban
des ſei und ſich nicht mit dem alten lokalen Metallarbeiterver-
band verſchmolzen, ſondern dieſen in ſich aufgenommen hätte.
Hiergauf wird die Diskuſſion über den Bericht vom inter-
nationalen Sozialiſtenkongretßß zu Stuttgart fort-
geſetzt.

Ledebour-Berlin: Jch bedaure, daß ich heute wieder
in dieſer Frage als erſter das Wort ergreifen muß weil Da-
vid ſich von der Rednerliſte hat ſtreichen laſſen. Jch finde
das um ſo unbegreiflicher (Heiterkeit), als Bebel geſtern ſeine
ſrüheren Reichstagsreden in genau derſelben Weiſe erklärt hat
wie ich und gerade David mit ſeiner Auslegung der Bebel-
ſchen Reden die deutſche Delegation irregeführt hat. Er hätte
daher jetzt en weder ſeine Beſchad digungen, die er gegen mich
und andere rodikale Genoſſen wegen ihrer Haltung in Stutt-
gart erhoben, zurüchnehmen, oder nachweiſen müſſen, daß Bebel
ſeine eigenen Reden falſch ausgelegt hat. David erwählt der
Tapferkeit beſſeren Teil und ſchweigt. (Heiterkeit.) Gleichwohl
hat mir geſtern Bebel den Vorwurf gemacht, ich hätte e nen
unnützen Zweck provoziert. (Bebel: Beide Seiten!) Jch habe
nicht die andere Seite zu verteidigen, ſondern mich. (Heiter-
keit.) Gerade ich habe in Stu taart die theoretiſche Einleitung
über eine zukünftige „ſogialiſtiſche Kolonialpolitik“ für über
flüſſig erklärt und van Kol in ſtundenlangen Unterredungen
überzeugt, daß es beſſer ſei, den ganzen Einleitungsſatz ſeiner
Reſolution zu ſtreichen. Dann aber in der Kommiſſion kamen
Dadvid, Pernerſtorfer, dem wie andern Oeſtreichern ſeit ihrem
Siege die Stag smännigkeit bis in die Kniekehlen gefahren
iſt (Heiterkeit und Unruhe), und Terwagne, der das Votum
ſeiner Partei für die Annektion des Kongoſtaates ermöglichen
woll e, ind verlangten eine Schwenkung in der Ko'onia'poli-
tik, begrüßten jubelnd die Jnaugurierung der ſozialiſtiſchen
Kolonialpolitik und verlangten dringend und unbedingt ein
poſitives Zukunftsprogramm für die ſozialiſtiſche Kolonialpoli-
tik. Jch habe mich aſo genau nach dem Rate gerichtet, den
Bebel uns geſtern väter ich er eilt hat. (Heiterkeit.) Aber
gegenüber den prinzipienwidr gen Seitenſprüngen der Stutt-
gar er Kommiſſionsmehrheit war eine pr e nzipielle Klärung der
Fragen der Kolon alpolitik no wendig, denn gerade aus der
mangelnden Präz ſion der Begriſſe entſtammte dieſer Zwie-
ſpalt. Nun hat ſich Bebel noch gegen die Aeußerung von mir
gewehrt, er ſei kein Papſt. Wie bin ich denn zu dieſem Satze
gekommen Weil David ſich ungufhörlich auf die Bebelſche
Reichs agsrede berief und unaufhör'ich Bebel für ſich ins
Feld führte. (Ghrhart ruft: Unlauterer Wettbewerb?!
Stürm. Heiſerke t.) Und da habe ich geantwortet, daß ich
notwendigenfalls gegen Bebel genau ſo vorgehen würde wie
gegen Dav d. Heiterkeit.) Und darum iſt die Redensart vom
unlaueron Wettbewern nur von Ehrhart ein fauer Witz
Große Hetereit) Bülow nennt in ſeiner demagogi chen
Manier Bebe mmer Diftator, Kaiſer Jmperator uſw. Die
Art ſtammt ja von Vollmar aus Dresden (Heiterkeit.) Und
jetzt ſuchen dieſelben Reviſioniſten ungufhörlich Bebel auszu-
ſchlach en. Gegenüber dieſem albernen demagogiſchen Trick
unſerer Gegner haben wir Radikale es uns wicht nehmen laſ-
ſen, uns in Stu gart wie hier in Eſſen gegen dieſe Aurori-
tätsduſelei aufzulehnen und gegen den Verſuch, Bebel zum
Papſt zu machen, Proteſt zu erheben. Beifall.

Haſe-Kattowitz beſpricht die Ausführung der Stutigar'er
Reſolution zur Ein- und Auswanderungsfrage Es ſe in
Deutſchland nahezu unmögl'ich, an die Kontraktarbeiter-Trans-
porte der Wanderarbei er eiwa auf dem Bahnhof in Maslo-
witz heranzukommen. Nach den Hande sverträgen ſollen ja die
ausländiſchen Arbeiter in Deutſchland dieſe ben Rechte haben
wie die Deutſchen. Aber einmal läßt die Polizei ſtets die
Drohung der Auswe'ſung über ihnen ſchweben und dann eri-
ſtieren zahlloſe nicht Ge ſetze, ſondern Polizeiverordnungen,
d'e jede Schikan erung dieſer Arbeiter zulaſſen und ermöglichen.,
Deshalb müſſe zunöchſt die Veröffentlichung dieſer geheimen
Verordnungen erreicht und auch weiterhin dieſe Frage bei der
großen Zahl der in ereſſierten Arbeiter mit größter Aufmerk-
ſamkeit ſtudiert werden. (Beifall

Leutert-Apolda (zur Geſchäftsordnung): David iſt jetzt
nächſter Redner. Jch will keinen Antrag ſtellen, um nicht die

ein unbequemer Redner hinter einem iſt und ſich mal
dann wieder einzuragen, um das lehte Wort zu behallen, iſt
eine neue Reviſtoniſtenweiſe, die ich die andern Parteigenoſſen
bitten möchte, nicht nachzumachen. (Beiſall und Lachen.

Vorſihender Gemoll: Jch werde ſtreng darauf achten,
daß dergleſchen nicht mehr geſchieht. (Stürm. Proteſtruge.
Bebel, Voumar und Richard Fiſcher melden ſich zur Geſchäfts
ordnung zum Wort.)

Bebel- Berlin (zur Geſchäftsordnung): Gegen dieſe Hand-
habung der Geſchäſfisordnung, wie der Vorſige e ſie ange
kündigt hat. muß ich Proteſt erheben. Allgemeine ſtim-
mung.) Jeder kann ſich jeden Augenbiick ſtreichen laſn. in
der Abſicht, nicht zu ſprechen, und ſich dann in jedem Augen
blick, wenn er provoziert wird, wieder eintragen laſſen. (Sehrwahr!) Man kann e ſchl. epen, aber nicht
einen Redner verbieten, zu laſſen und ſich wieder
zu melden, wenn es ihm beliebt. (Sehr wahrl!)

Vorſ. Gemoll Auch gut; dann laſſe ich es ſo laufen
(Heiterkeit.), aber dann müſſen auch die Beſchwerden darüber
aufhären. (Zuſtimmung.)

Dr. David- Mainz (zur Sache): Jch habe mich nur ein
einziges Mal in der Rednerliſte ſtreichen laſſen, weil ich nach
den Erklärungen Bebels und Singers annaym, daß nicht die
Abſicht beſtände, die deutſche Delegation in Stuttgart zu des-
avouieren, wie das u. a. a das hieſige Parteiblatt in
ſeinem Begrüßkngsartikel gefordert hat. Danach halte ich eine
weitere Debatte für überflüſſig. (Lebhafte Zuſtimmung.) Als
man mir aber den Vorwurf des Kneifens machte, da mußte ich
mich gegen dieſe Unterſtellung verwahren. Jch habe mich
weiter gegen die Unterſtellung zu verwahren, als ob der Be-
ſchluß der Stuttgarter Kommiſſion irgendwie dem Beſchluß
des Mainzer Parteitages widerſpräche. Auch dieſe widerſpricht
nicht der Abſicht, wie es dort heißt, „die Kultur- und Verkehrs
beziehungen aller Völker das Ende miteinander zu entwickeln.“
(Zuruf Ledebours: Das iſt doch nicht Kolonialpolitik!)
Ob Kolonialpolitik oder Ziviliſationspolitik, es iſt derſelbe
Sinn. (Ledebour: Sie verſtehen ja die ganze Sache
nicht! Heiterkeit.) Vor Stuttgart iſt jedenfalls kein Menſch
auf dieſem Unterſchied herumgeritten. Jn der Erklärung Be
bels und der Fraktion iſt immer von der Kolonialpolitik der
Sozialdemokratie die Rede. Bebel iſt ja hier und kann ſagen,
ob ich ſeine Rede mißbraucht habe oder ob in der Reſolution
der Stuttgarter Kommiſſionsmehrheit etwas darin ſteht, was
nicht auch in Bebels Rede ſteht. Wir haben eine zukünſtige
ſozialiſtiſche Kolonialpolitik immer nur als eine mit den Mit-
teln der Humanität geführte, gedacht und bezeichnet. Die Be
bel'ſche Rede habe ich in Stuttgart einmal zitiert, in meiner
erſten Rede; dazu war ich verpflichtet, weil die deutſche Partei
durch ihren Vorſtand im Bericht genau dieſe Rede als maß-
gebliche Meinungsäußerung an den Kongreß hatte gelangen
laſſen. Dieſe Rede kehrt auch wieder im Vorſtandsbertcht an
dieſen Kongreß und in der neueſten offiziellen Broſchüre. Jch
habe oft im ſcharfen Gegenſatz zu Bebel geſtanden, aber alles,
was er ſagt, deshalb zu bekämpfen, weil es von Bebel kommt,
das kann mir nur Ledebour zumuten. (Heiterkeit.) Jch
wiedechole alſo, daß unſer erſter Beſchluß in Stuttgart durch
aus im Einklang ſtand mit dem bisher von uns im Reichs
tage und in der Agitation eingenommenen Standpunkt und mit
der ganzen bisherigen Kolonialpolitik der Partei. Weifall.)

Baufenberg-Düſſeldorf: Jch glaube, wir haben es
nicht nötig, uns groß zu ereifern. Aber Differenzpunkte in
der Kolonialpolitik, die der Klärung bedürfen, ſind vorhanden.
David iſt uns den Beweis ſchuldig geblieben, daß der Be-
ſchluß der deutſchen Delegation in Stuttgart wirklich im Ein
klang iſt mit der Mainzer Reſolution. (Sehr wahr!l) Das
Wort von der ſozialiſtiſchen Kolonialpolitik wird in die Lande
hinausgehen und in der Agitation die größte Verwirrung an
richten, wie ſie es ſchon getan hat. Bebels Auslaſſungen im
Reichstag hatten keinen programmatiſchen Charakter. Sie
waren in der Fraktion nicht vorher vereinbart, wie die Mehr
heit in Stuttgart glaubte. Vor allem aber ging die van Kolſche
Reſoluzion viel weiter: ſie ſprach davon, daß der Nutzen der
Kolonien übertrieben werde, und erkannte damit die Kolonien
als nützlich an. Wir aber haben im Wahlkampfe den Arbei-
tern immer den direkten Schaden der Kolonien nachgewieſen.
(Sehr gut!) Woher nimmt die Mehrheit der Stuttgarter Dele-
gation das Recht und das Mandat, die Haltung der deutſchen
Partei im Wahlkampfe ſo zu desavouieren. (Vielfaches Sehr
gut!)) Darum war der Streit keine Lappalie, ſondern eine
Wahrung der grundſätzlichen Stellung der deutſchen Partei im
Wahlkampfe. (Lebh. Beifall.) Darum verſtehe ich nicht, wie
Bebel, der ſich ſachlich ganz auf unſeren Standpunkt geſtellt
hat, hauptſächlich die deutſche Minderheit in Stuttgart hat
angreifen können. (Beifau.)

Riem- Dresden: Jch werde nicht auf die Frage eingehen,
die jetzt die Gemüter ſo erhitzt. (Sehr gut!) Sie werden mir
das nicht übelnehmen. (Heiterkeit.) Jrh wollte nur ſagen,
daß die Anfechtung der beiden Frauenmandate aus Sachſen
keineswegs aus prinzipieller Abneigung gegen die Frauenbewe-
gung erfolgt iſt, ſondern lediglich aus formalen Bedenken auf
Grund des Organiſationsſtatuts. (Bravo!)

Wurm-Berlin: Die Darſtellung Ledebours war, das be
ſtätige ich ihnen als Mitglied der Kommiſſion, vom erſten bis
zum letzten Wort richtig (Hört, hört!) Alle Befürchtungen,
die Ledebour und ich über das Mißverſtändliche der David-
ſchen Reſolution geäußert haben, ſind wohl eingetroffen. (Sehr
wahr!)

Ein ungeheurer Wirrwarr war die Folge. David und Rich.
Fiſcher erklärten, man müſſe die Kolonien behalten und nicht
verkaufen. (Hört, hört. Widerſpruch Fiſchers.) Dabei hat
ſelbſt Caprivi geſagt, daß Deutſchland froh ſein könne, ſeine
Kolonien los zu werden. Aber die Davidſche Reſolution gab
einer Schaukelpolitik freie Hand, um ſie zu dreben, wie der
Wind ſich drehte. (Lebh. Zuſtimmung. Nur durch die Dro-
hung mit einem öffentlichen Skandal konnten die Delegierten
des Niederrheins es durchſetzen, daß David, der hartnäckig an
der van Kolſchen Reſolution feſthielt, wenigſtens den unſinni-
gen erſten Satz der Reſolution aufgab. Widerſpruch Davids.)
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß Bebel nicht die nötige Klä-
rung dieſes Wirrwarrs gefördert hat (Bebel: Jch war ge
ſtern ſehr klarl) ſondern ſich auf die Seite Davids geſtellt und
Ledebour und mich desavouiert hat. Es war ein Glück, daß
in Stuttgart der internationale Kongreß klüger war als die
deutſche Delegation. Heiterkeit und Beifall.) So konnten wir
wenigſtens die Schande verhüten, daß von Stuttgart ein Be
ſchluß ausging, der ein Schlag ins Geſicht der bisherigen Stel
lung der Partei zur Kolonialpolitik war. Wir haben glück
licherweiſe erreicht, daß auch der internationale Kongreß jede
Kolonialpolitik prinzipiell verworfen hat, in welchen Mantel
ſie ſich auch hüllen mochte. (Lebhafter langanhaltender Beif.)

Kautsky-Berlin: Jch habe es heute wider mein Erwar-
ten nicht nötig, in die ſachliche Verteidigung meiner Stuttgar-
ter Haltung einzutreten. Denn von der Gegenſeite wird in die
ſachliche Debatte überhaupt nicht wieder eingetreten Jch glaube
auch, daß die große Mehrheit des Parteitages ſich vollkommen

Rede re heit einzuſchränken. Aber ſich ſtreichen laſſen, wenn darin einig iſt, daß der bürgerlichen Kolonialpolitik keinerlei

r



Kongeſſionen durch Hinterturchen gemacht werden dürfen (Leb
hafte Zuſtim.) Haben wir doch von van Kol und Bernſtein
gehört, daß wir ein Recht der Herrſchaft über die niederen
Klaſſen haben, daß wir den Kapitalismus in die Kolonien tra
gen müſſen, daß wir die Kolonien nicht aufgeben könnten und
auch nicht dafür agitieren, weil das unſerer poſitiven Kolonial
reformpolitik widerſpräche uſw. Ja, van Kol ſprach das furcht
bare Wort von der bewaffneten Kolonialpolitik, die wir unter
ſtützen müßten. (Hört, hört!) Das alles ſoll nach David noch
auf dem Boden der Mainzer Parteitagsreſolution ſtehen. (Hei
terkeit) Wenn er aber wirklich auf dem Boden der Mainzer
Reſolution ſteht, warum bekämpfte er dann den Minoritäts-
antrag in Stuttgart ſo wütend. Glücklicherweiſe hat die Mehr
heit des Stuttgarter Kongreſſes und ſchließlich auch die der
deutſchen Delegation die Minderheitsreſolution angenommen,
und hoffentlich ſtellt ſich auch dieſer Parteitag, ſtatt ſie zu des
avouieren, vollſtändig auf ihren Boden. (Lebh. Beifall.)

Liebknecht-Berlin: Das Wort Kolonialpolitik hat wie
Militarismus einen traditionellen Sinn. Mit dem Worte
Kolonie ſagt man ſchon „Herrſchaft“ und „Unterdrückung“.
Deshalb war der Standpunkt der deutſchen Minderheit in
Stuttgart ſehr richtig. Die Vogelfreiheit der ausländiſchen
Arbeiter in Deutſchland iſt für uns ſchon ein Grund mehr,
uns ganz ernſthaft mit der Ein und Auswanderungsfrage zu

beſchaftigen. Nur wenn die ausländiſchen Arbeiter in Deutſch
land eine rechtlich geſicherte Stellung erhalten, können wir ſie
zu Klaſſenkämpfern erziehen und für die Zukunft verhindern,
daß ſie unſern deutſchen Arbeitern als Lohndrüdker und Streik-
brecher in den Rücken fallen. (Beifall.)

Stadthagen-Berlin: Die Ausweiſungspraxis der deut
ſchen Regierungen ſteht in flagrantem Gegenſatz zu den Staats
verträgen, die Deutſchland abgeſchloſſen hat. Jn der Kolo-
nialfrage empfinden wir Freude und Genugtuung, daß der
Stuttgarter Kongreß den Beſchluß des Mainzer Parteitages
gutgeheißen hat. (Sehr gut!) David hat mit ſeiner Ver-
teidigung des „einmal gefaßten Beſchluſſes“ wieder ſeine in
nere Abneigung gegen jede freie Kritik zum Ausdruck gebracht.
Aber der Widerwille und die Empörung der deutſchen Partei-
genoſſen über die Einleitung der van Kolſchen Reſolution war
durchaus berechtigt. Enthielt ſie doch die glatte und grobe Un-
wahrheit, es hätten die Kolonien igrend einen Nutzen. Dieſes
falſche Kuckucksei (Heiterkeit) hat die deutſche Partei mit Recht
zurückgewieſen. Heute hat niemand mehr dieſe Schwenkung in
das kolonial-enthuſiaſtiſche Fahrwaſſer verteidigt und darum
wollen wir uns auch über den reuigen Sünder David freuen.
(Heiterkeit und Beifall.)

Block-Berlin: Der Vorwurf Bebels, es handele ſich hier
um einen Streit um des Kaiſers Bart, trifft auch den Vor-

wärts, und deshalb habe ich mich zug Wort gemelder. Es hat
ſich bei den Meinungsverſchiedenheiten in Stuttgart nicht nur
um eine ſozialpolitiſche Kolonialpolitik gehandelt, ſondern es
war direkt von einer Kolonialpolitik die Rede, die ſogar mit
ſtaatlichen Zwangsmitteln betrieben werden ſollte. (Hört,
hört!) Daß dieſe Auffal“ ng richtig ich, beweiſt die folgende
Preßdebatte. Daß die Parteigenoſſen allen Grund haben, auf
der Hut zu ſein, beweiſen mancherlei Vorkommniſſe. So er-
ſchien dieſer Tage in der Frankfurter Volksſtimme eine Pariſer
Korreſpondenz, in der allen Ernſtes der Vorſchlag gemacht
wurde, die Häfen von Marokko unter die beteiligten Mächte zu
verteilen. (Hört, hört!l) Kein Blatt außer dem Vorwärts
hat gegen den Jaurèsſchen Vorſchlag Stellung genommen, eine
internationale Aktion aller an Marokko beteiligten Mächte ein-

zuleiten. (Hört, hört!) 0(Fortſetzung in der 1. Beilage.) h
Briefkafſten der Nedaftion.

Elſterwerda. Bericht vom Kreisverband der Maurer iſt hier
nicht eingegangen.

K., Weißenfels.
abgelehnt.

B., Wittenberg-Pieſteritz.
Strafporto.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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J. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 220.

Sopialdemokratiſcher Partritag zu Eſſen.

Eſſen, den 17. September 1907.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Dr. DavidMainz: Es iſt nicht wahr, daß ich mit Hark-
näckigkeit am erſten Satz der van Kolſchen Reſolution feſtgehal-
ten habe. Jch habe im Gegenteil zweimal verſucht, den Satz
zu beſeitigen. An dem zweiten Satz, der die Möglichkeit einer
ſozialiſtiſchen Kolonialpolitik feſtſtellt, habe ich allerdings feſt
gehalten. Dieſer Satz iſt aber vom Stuttgarter Kongreß und
auch vom Genoſſen Wurm angenommen worden. (Hört, hört!)
Jm übrigen iſt es auch nicht wahr, daß in der van Kolſchen
Reſolution von der Notwendigkeit der Kolonialpolitik die Rede
war. Es wurde nur von dem übertriebenen Nutzen der Kolo
nien für die Arbeiter, den die Bourgoiſie behauptet, geſprochen.
Kein Wort davon ſteht in der Reſolution, daß van Kol mit
ſtaatlichen Zwangsmitteln Kolonialpolitik treiben will. Wenn
Kautskh ſagt, ich wolle in den Kolonien den Kapitolismus eta-
blieren, ſo iſt das eine unſinnige Verdrehung deſſen, was ich
geſagt habe. So wenig wie wir den Kapitalismers in Deutſch
land etabliert haben, ſo wenig tun wir das in den Kolonien.
Jch ſage nur, daß die Entwicklung auch der Kolonien durch den
Kapitalismus hindurch müſſe. (Beifall.)

Bebel: Was Liebknecht über die Notwendigkeit einer geſetz
lichen Regelung des Fremdenrechts geſagt hat, unterſtütze ich.
Die Ausweiſungen werden immer zahlreicher. Hat ſich doch
ſogar der vorjährige Juriſtentag für eine ſolche Regelung aus-
geſprochen. Was unſere Kolonialdebatte anlangt, ſo glaubte ich
geſtern ganz klar geſprochen zu haben. (Sehr richtigl) Jch
habe wenigſtens nicht gefunden, daß durch die heutigen Aus
einanderſetzungen die wünſchenswerte Klarheit gebracht worden
wäre. (Heiterkeit.) Jm Gegenteil, je mehr wir in die per-
ſönlichen Auseinanderſetzungen hineinkommen, deſto verwirr-
ter wird die Situation. (Sehr wahrl) Durch die heutigen
Debatten iſt nichts gewonnen, denn nachher werden wir doch
alle den Beſchlüſſen des Stuttgarter Kongreſſes unſere Zuſtim-
mung geben. Wurm hat geſagt, ich hätte ihn und Ledebour
ſchärfer angegriffen wie David und Bernſtein. Jſt mir gar
nicht eingefallen. Jch habe vielmehr geſagt, daß beide Teile
an der herrſchenden Verwirrung ſchuldig ſind. Jch bleibe dabei,
daß der Streit um eine ſozialiſtiſche Kolonialpolitik ein Streit
um des Kaiſers Bart iſt. (Sehr wahrl) Erſt wenn Sozialiſten
in die Lage kommen, zu entſcheiden, ob ſie eine Kolonialpolitik
treiben ſollen oder nicht, wird dieſe Frage aktuell. Daß wir
die Kolonialpolitik treiben können, behaupte ich allerdings und
daß wir ſie einmal treiben müſſen, glaube ich ebenfalls. Der
Genoſſe Slock hat auf einen Artikel der Frankfurter Volks-
ſtimme hingewieſen. Nun wird mir mitgeteilt, daß es ſich nicht
um eine redaktionelle Arbeit der Volksſtimme handelt, ſondern
um eine Korreſpondenz aus Paris, die den Standpunkt des Ge-
noſſen Jaurès in der Marokkofrage verteidigen ſollte. Das
hatte der Vorwärts nicht erwähnt, und ich gebe der Frankfurter
Volksſtimme recht, wenn ſie ſich darüber beſchwert. Nun ſteht
Jaurès auf einem Standpunkt, der dem unſrigen diametral
entgegenſteht. Jch begreife die Stellung des Genoſſen Jaurös
ich verſtehe, daß die Franzoſen beim gegenwärtigen tand die
Marokkopolitik nicht prinzipiell bekämpfen und die Zuruück
ziehung der Truppen verlangen. Damit iſt aber bewieſen,
daß unſere Haltung in der Militärfrage auf dem Stuttgarter
Kongreß die richtige war. (Lebh. Zuſtimmung.) Jch hatte
nicht geglaubt, daß drei Wochen nach Stuttgart ber der erſten
beſten Gelegenheit der ganze Hervéismus ſo glatt zu Boden
fallen würde. (Beifall.)

Richard Fiſcher-Berlin: Wurm hat auf meine Rede in
der Berliner Verſammlung Bezug genommen und gemeint, der
Bericht im Vorwärts müſſe richtig ſein, denn ich hätte ihm
nicht widerſprochen. Das iſt doch eine eigenartige Beweis-
führung für einen Redakteur. Weil jemand dem, was ein an
derer über ihn geſchrieben hat, nicht widerſprochen hat, ſo muß
es richtig ſein. Jn Wahrheit iſt gerade der in Frage kommende
Satz im Vorwärts unrichtig wiedergegeben. Weshalb ich nicht
widerſprochen habe? Weil man mir ſagte: ſei du der Ge-
ſcheitere und gib der Welt nicht das Schauſpiel eines neuen
Parteiſtreits. Um des lieben Parteifriedens willen habe ich
geſchwiegen. (Bravol)

Karl Kautsky: David beſtreitet, geſagt zu haben, er
wolle den Kapitalismus in den Kolonien etablieren. Wenn
man den Kapitalismus in den Kolonien für nottoendig hält,
ihn dort fördern will, ſo iſt das ungefähr dasſelbe. David hat
weiter beſtritten, daß er irgendwie für die gegenwärtige Ko-
lonialpolitik ſich ausgeſprochen habe. Jn Stuttgart hat er die
Frage aufgeworfen, was wir mit der Uebervölkerung anfangen
ſollten, falls wir keine Kolonien hätten, und er hat weiter die
Notwendigkeit der Kolonien als Abſatzgebiet für die kapitaliſti-
ſchen Mehrprodukte, die in der Heimat keinen Abſatz finden
könnten, anerkannt. Das ſind alles rein kapitaliſtiſche Gedan-
kengänge, das iſt der reine Dernburg. Gr. Heiterk. u. Beifall.)

Block- Berlin gibt zu, daß er die Erklärung der Frankfur-
ter Volksſtimme noch nicht geleſen hatte, beſtreitet aber, daß
das Nicht Hervorheben der Befürwortung der Jaurössſchen
Aktion als der Mitteilung eines Korreſpondenten ein ſchwerer
Fehler des Vorwärts ſei.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn ſeinem Schlußwort
beſtreitet Singer dem Genoſſen David gegenüber, daß er
auch den deutſchen Majoritätsantrag als übereinſtimmend mit
der Mainzer Reſolution bezeichnet habe, aber andererſeits
könne er der deutſchen Minderheit den Vorwurf nicht erſparen,
daß ſie nicht die anſcheinend vergeſſene Mainzer Reſolution wie-
der hervorgeholt und als deutſchen Antrag wieder aufgenom-
men hätten. Dann wäre es wohl nie zu dem Beſchluß ge-
kommen, den ſo die Delegation tatſächlich geplant hat. (Sehr
wahr!) Denn von keiner Seite, das dürfen wir den Genoſſen
wohl glauben, iſt eine prinzipielle Aenderung unſerer bisheri-
gen Kolonialpolitik gefordert. Alle Genoſſen werden ſich den
Stuttgarter Beſchlüſſen einſtimmig anſchließen, und darum
hätten wir dem Parteitag dieſen häuslichen Streit einzelner
Genoſſen (Vollmar: ſcheußlichen Streit) erſparen können.
Die Genoſſen hätten ſich auch das Ausgraben alter, vielleicht in
korrekter Auslaſſungen ſparen können. Denn, das iſt doch die
Hauptſache, wir alle teilen den Standpunkt ſchroffſter Be-
kämpfung der kapitaliſtiſchen Kolonialpolitik. (Lebh. Beifall.)

Jn einer perſönlichen Bemerkung hält David gegen
Kautsky den Vorwurf der Entſtellung ſeiner Worte aufrecht.

In der Abſtimmung erklärt ſich der Parteitag nach Singers
Vorſchlag mit den Beſchlüſſen des internationalen Sozialiſte
kongreſſes einſtimmig einverſtanden. (Bravol),

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die
Maifeier.

Referent Richard Fiſcher Berlin: Die
Differenzen früherer Jahre über die Maifeier ſind noch ſtets

anſcheinenden

harmoniſch ausgeglichen worden. Partei und Gewerkſchaften
wurden auch in dieſer Frage noch immer eins. Daß gleich-
wohl die Gewerſſchaften mit der Maffeier in ihrer beſtehenden
Form nicht ſehr zufrieden waren, iſt bekannt. Jnfolgedeſſen
trat die Gewerkſchaftsdelegation in Stuttgart an uns mit dem
Antrage heran, die Hälfte der Koſten für die Maifeier-Ausge-
ſperrten zu übernehmen. Wir aber glaubten, bindende Be-
ſchlüſſe über die finanzielle Belaſtung der Partei nicht faſſen
zu können, ſondern dies dem Parteitag zu überlaſſen. Nur
prinzipiell erklärten wir uns mit der Tragung eines Teiles der
Koſten durch die Partei einverſtanden. Die Verhandlungen,
die zur Aus ührung dieſes Beſchluſſes zwiſchen Parteivorſrand
und Gewerſchazskommuſſion inzwiſchen ſtaugefunden hubem,
haben bei der Kürze der Zeit noch zu kenem praktiſchen Vor-
ſchlag an Sie geführt. Doch haben beide Teile den ernſteſten
Willen zur Verſtändigung und würdigen Regelung der Mai-
feier. Jch bitte Sie deshalb zu beſchließhen, daß wir die
Verhand. ungen mit der Generalkommiſſion im Sinne der Stutt-
garter Beſchlüſſe fortführen und einſtweilen den Beſchluß des
Mannheimer Parteitages neu zu bekräftigen. (Beifall.)

Blume- Hamburg tadelt den Bremserlaß des Partei-
vorſtandes, der kurz vor der Marfeier erſchienen ſei. Selbſt auf
die Gefahr hin, daß die Scharfmacher eine große Arbeiter Or-
ganiſation vernichteten, waren die Hafenarbeiter Hamburgs
en ſchloſſen, die Maifeier durch Arbeitsruhe zu begehen.
Redner verlangt vom Referenten eine authentiſche Erklärung
darüber, ob die Hamburger Parteikolporteure berechtigt ſeren,
am 1. Mai die Verteilung des Echo zu verweigern.

Wetzker- Bochum: Die Art der Begehung der Matfeier
Wetzker- Bochumn: Die Art der Begehung der Maifeier

nehmen in unſerem ganzen großen Wahlkreiſe keine tauſend
Menſchen teil. Der Antrag auf Teilnahme der Partei an den
Koſten der Ausſperrung bedeutet nun ja doch eine Abwürgung
der Maifeier. Da ſollten wir doch lieber offen erklären, daß
wir die Arbeitsruhe am 1. Mai nicht haben durchführen kön-
nen und wir ſie fallen laſſen. (Teilweiſer Beifall.)

Köpke-Harburg bedauert das Hinauszögern der Entſchei-
dung über die Unterſtützungsfrage und die ſtändigen Brems-
erlaſſe des Partesvorſtandes. J ehemaligen nordweſtlichen
Belagerungsgebiet ſei die Maifeier eine gewaltige Demonſtra-
tion geworden. Sie würde auch in ganz Deutſchland ſolche
Fortſchritte machen, wenn nicht die heilloſe Zerfahrenheit auch
in den leitenden Kreiſen wäre.

Fiſcher- Hamburg: Um die Regelung der Unterſtützungs-
frage kommen wir nicht herum. Wir wären allerdings mit
der Arbeitsruhe viel weiter, wenn nicht immerfort gebremſt
würde, namentlich vom Metallarbeiterverband. Wir müßten wie
die Oeſtreicher im geeigneten Augenblick unſere ganze Kraft
für die Arbeitsruhe einſetzen. Der diesjährige Aufruf des
Parteisorſtundes hat die Stimmung in den Arbeiterkreiſen
ganz verkannt. (Sehr wahr!) Die Ausſperrungen werden von
Jahr zu Jahr ſchwächer, auch die Unternehmer haben darin
ein Haar gefunden. Oder ſie verbluten ſich daran und leiſten
dann bei Lohnkämpfen weniger energiſchen Widerſtand.

Behep-Eſſen: Jm Eſſener Kreiſe iſt die Maifeier gut
vorwärts gegangen. Das wäre im ganzen Ruhrrevier der
Fall, wenn nicht die Schreibweiſe der Bergarbeiter Zeitung
ihre Ausbreitung hinderte. Grade nach den letzten Reichstags-
wahlen müſſen wir der bürgerlichen Geſellſchaft zeigen, daß
wir ſie mit der alten Schärfe bekämpfen. (Beifall.)

Henke-Bremen: Wenn die Verhandlungen mit den Ge-
werkſchaften bis zur nächſten Maiſeler norh nicht abgeſchloſſen
ſind, fürchte ich, daß dann eine Anzahl Gewertſchaftsführer
gegen die Arbeitsruhe auftreten werden. Jch ſtelle deshalb den
Antrag, daß wir hier beſchließen: „Es iſt Pflicht der Partei-
genoſſen, für größ. mög'iche Arbejtsruhe am 1. Mai einzu re
ten, auch wenn die Verhandlungen zwiſchen Parteivorſtand
und Gewerkſchaften nicht abgeſchloſſen ſind.“ Jch ſehe in dem
Antrage, die Koſten zu teilen, einen Verſuch, die Arbeitsruhe
bei der Maifeier abzuwürgen. Es gibt noch viele Gewerk-
ſchaftsführer, die von der Arbeitsruhe nichts wiſſen wollen,
und die ſtets insgeheim dagegen agitieren werden. Die Be-
deutung der Maiſeier liegt in der Zukunft, weil wir die Maſ-
ſen durch die Maifeier für einen künftigen Maſſenſtreik erziehen
können, wie das ſchon die Genoſſin Roſa Luxemburg in ihrer
Maſſenſtreik-Broſchüre ganz richtig gezeigt hat. Jch bitte Sie
um Annahme meines Antrags.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
Singer teilt mit. daß die Sitzung am Donnerstag nach-

mittag ausfällt, weil ein Ausflug der Delegierten ins Ruhr-
tal ſtattfindet.

Reſolution zur Alkoholfrage.
Die Gefahren des Alkoholgenuſſes ſind mit der Entwicklung

der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe für die arbeitende Be-
völkerung gewachſen.

Dieſelben Bedingungen, die auf deren allgemeine Verelen-
dung hinwirken, haben auch den Anreiz zum übermäßigen Alko-
holgenuß und damit deſſen Schädlichkeit geſteigert: die Ueber-
anſtrengung, die ungenügenden Löhne und die ungeſunden
Wohn und Arbeitsſtätten.

Durch wirtſchaftliche und ſoziale Mißſtände wird den Ar-
beitern ein zu häufiger Genuß von Alkohol aufgezwungen und
angewöhnt.

Dieſe Gewöhnung hat aber nur zur Folge, daß auch wenn
dieſe primäre, wirtſchaftliche Veranlaſſung zum übermäßigen
Alkoholgenuß geſchwunden iſt, ihm oft nicht mehr entſagt wer-
den kann.

Die bürgerlichen Alkoholgegner ſtellen den Alkoholismus als
die vom Volke ſelbſt verſchuldete Urſache ſeiner Not hin und
lenken damit zum Teil nicht ohne Abſicht dic Aufmerk-
ſamkeit von deſſen urſprünglichen wirtſchaftlichen und ſozialen
Urſachen ab, während ſie andererſeits durch Zwangs- und
Strafgeſetze den angeblich böſen Willen des Trinkers brechen
wollen, ſo daß er doppelt büßen muß, was die herrſchenden Zu-
ſtände verſchulden.

Der Kapitalismus und der Staat als ſein Jntereſſenver-
treter haben an der Beſeitigung des Alkoholismus nur inſowcit
Jntereſſe, als ſie durch die Laſten für ſeine Opfer und deren
verminderte Arbeitsfähigkeit Nachteil erleiden.

Halle a. S., Donnerstag den 20. September 1907. 18. 3ahrg.

Der Parteitag erklärt: Die Schäden des übermäßigen Alko-
holgenuſſes können weder durch Zwangs und Strofgeſetze noch
durch Steuergeſetze eingedämmt oder gar beſeitigt werden.

Trunkſuchtsgeſetze zur Beſtrafung der Trunkenen ſind nichts
als Ausnahmegeſetze gegen die ärmere Bevölkerung, da ſich die
reichere ihnen leicht entziehen kann. Der Trunkſüchtige iſt wie
jeder andere Kranke dem Arzte, nicht dem Strafrichter zu über
antworten und aus öffentlichen Mitteln iſt für ausreichende
ſeaegten für Trunkſüchtige unter ärztlicher Leitung zu
orgen.

Die Beſchränkung der Gaſtwixtſchaften wie des Spirituoſen-
verkaufs würde den Alkoholmißbrauch nur aus dec Oeffentlich
keit des Wirtshauſes in die Heimlichkeit der Wohnung treiben.

Die Beſteuerung der leichten alkoholiſchen Getränke (Bier,
Wein, Obſtwein), ſteigert infolge deren Verteuerung nur den
Verbrauch von Branntwein. Je höher aber die Steuer auf
Branntwein iſt, um ſo mehr plündert ſie gerade die ärmſten
Schichten aus, da ſie ſeinen Verbrauch nur ganz unweſentlich
einſchränkt.

Zur Bekämpfung der Alkoholgefahr fordert der Parteitag:
Herabſetzung der Arbeitszeit auf mindeſtens acht Stunden,

Verbot der Nachtarbeit, genügende Ruhepauſen während der
Arbeit, durchgreifende gewerbliche Hygiene der Werkſtätten und
Arbeitsmethoden, Schutz der Kinder, Jugendlichen und Frauen,
ausreichende Löhne, Beſeitigung aller die Lebenshaltung ver-
teuernden indirekten Steuern ſowie des Boden- und Woh
nungswuchers.

Hebung der öffentlichen Erziehung durch Umgeſtaltung und
Erweiterung des Schulweſens, entſprechend den Beſchlüſſen des
Mannheimer Parteitages über Volkserziehung. Eine durch-
greifende Wohnungéreform, Erholungsſtätten, Voltsheime und
Leſehallen.

Die Arbeiterorganiſationen werden aufgefordert, jeden
Zwang zum Genuß alkoholiſcher Getränke bei ihren Zuſammen-
künften zu beſeitigen.

Aufklärung durch Wort und Schrift über die Alkoholgefahr,
insbeſondere für Kinder und Jugendliche, und die zum Alkohol-
mißbrauch verleitenden Trinkſitten. Kinder müſſen vom Alko-
holgenuß unbedingt ferngehalten werden.

Den allein wirkſamen Kampf gegen die Alkoholgefahr führen
die politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen ver
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, indem ſie deren wirtſchaftliche
Lage verbeſſern, und ſie lehren, ſtatt im Rauſche Vergeſſenheit
und Genuß zu ſuchen, im Kampfe gegen den Kapitalismus zur
Befreiung von Verelendung und Unterdrückung Genugtuung,
Erholung und Freude zu finden.

Emanuel Wurm.,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19, September 1907.

Heimarbeiterin oder Hausindnuſtrie.

Die Kranken-Verſicherungspflicht iſt in Halle
a. S. gemäß S 2 Abſatz 4 des Kranken-Verſicherungsgeſetzes
auf die Hausinduſtrie ausgedehnt, indem ein entſprechendes
Ortsſtatut erlaſſen wurde. Das Ortsſtatut beſtimmt unterran-
derem, daß die durch S 49 des Geſetzes ſonſt den Arbeitgebern
zukommende Pflicht zur An- und Abmeldung bei der Kranken-
kaſſe von den verſicherungspflichtigen ſelbſtändigen Hausge-
werbetreibenden ſelbſt zu bewirken ſei und nicht von den Ge-
werbetreibenden, in deren Auftrage und für deren Rechnung
ſie mit der Herſtellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeug-
niſſe beſchäftigt würden. Jn dem Strafverfahren gegen
Strumpff, den Jnhaber einer Kunſtblumenfabrik hier, ſtand
nun die Frage zur Entſcheidung, ob dieſe Beſtimmung gültig
wäre und worin ſich eine Hausgewerbetreibende im
Sinne des Ortsſtatuts beziehungsweiſe des S 2 des Geſetzes
von einer Heimarbeiterin unterſcheide. Jhm wurde
nämlich vorgeworfen, eine Heimarbeiterin, zu deren
Anmeldung er verpflichtet geweſen wäre, nicht zur Kranken-
kaſſe angemeldet zu haben. Er dagegen erklärte die betreffende
Frau für eine ſelbſtändige Hausgewerbetreibende, die ſich
nach dem Ortsſtatut ſelbſt hätte bei der Kaſſe anmelden müſſen.

Es wurde gerichtlich feſtgeſtellt, daß die Frau in ihrer eigenen
klagten Strumpf frei und führte aus: Die Verſicherungs-
ſie das Material von ihm erhielt. Sie arbeitete nach ihrer Be
kundung nur, wenn es ihr Haushalt geſtattete. Manchmal zog
ſie ihre Kinder mit zur Arbeit heran. An eine beſtimmte Lie-
ferzeit war ſie nicht gebunden. Für andere Firmen arbeitete
ſie nicht.

Das Landgericht Halle als zweite Jnſtanz ſprach den Ange
klagten Streumpf frei und führte aus: Die Verſicherungs-
pflicht der Haus induſtriellen gemäß S 2 Nr. 4 des Geſetzes ſei
nur nach dem Ortsſtatut und ſeinen Vorſchriften zu beurteilen.
So ſei auch die Anmeldebeſtimmung des Ortsſtatuts maßge-
bend. Die Verpflichtung des Angeklagten zur Anmeldung der
Frau müſſe verneint werden. Auf Grund der obigen tatſäch
lichen Feſtſteklungen könne di eFrau nicht als Heimarbeite-
rin angeſehen werden. Sie ſei vielmehr eine ſelbſtändige
Hausinduſtrielle, der es nach dem Ortsſtatut oblag, ſich ſelbſt
anzumelden. Der Fabrikant Strumpf ſei deshalb freizu-
ſprechen.

Die Staatsanwatſchaft legte hiergegen Reviſion ein und der
Vertreter der Oberſtaatsanwaltſchaft am Kammergericht ſchloß
ſich dem Rechtsmittel an. Es frappiere, meinte er, daß die
Frau als ſelbſtändige Gewerbetreibende angeſehen worden ſei.
Die Tatſachen lägen doch hier ſo, daß ſie nach de:n allgemeinen
Sprachgebrauch als Heimarbeiterin anzuſehen wäre.
Die Sache habe größere Bedeutung. Jn der Stadt Halle be
ſtänden allein 49 verſchiedene Krankenkaſſen.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft und erklärte die Freiſprechung für ge
rechtfertigt. Jn der Begründung wurde geſagt: Die
Unterſcheidung zwiſchen einer ſelbſtändigen Haus-Gewerbe-
treibenden und einer Heimarbeiterin ſei ſchwierig und die Ent
ſcheidung der Frage liege im Einzelfalle hauptſächlich auf tat-
ſächlichem Gebiet. Eine ganze Reiche tatſächlicher Momente
kämen in Betracht. Jn erſter Linie ſpiele eine Pylle das Mo
ment der perſönlichen Abhängigkeit. Als Heimarbeiterin
werde eine im eigenen Heim tätige Arbeiterin anzuſehen ſein,
wenn ſeitens des Auftraggebers eine intenſivere Kontrolle ſtatt
finde, namentlich über die Ausführung der Arbeit und über
die Zeit der Ablieferung uſw. Wenn z. B. beſtimmte Liefer-
termine innegehalten werden müßten und der Auftraggeber
darauf ſehe, daß regelrecht für ihn gearbeitet werde. Da-



gegen handele es ſich um eine ſelbſtändige Hausgewerbetrei-
bende, wenn eine ſolche perſönliche Abhängigkeit fehle. Jm
vorliegenden Falle habe nun das Landgericht feſtgeſtellt, daß
die Frau die Arbeit nur machte, wenn es der Haushalt er
laubte, und daß ſie keiner Kontrolle über Ausführung und Ab-
lieferung unterlag, obgleich ſie nur für die eine Firma tätig
war. Es ſei kein Rechtsirrtum, wenn das Landgericht ſig als
ſelbſtändige Hausgewerbetreibende anſah

Und wieder die „beſchädigte“ öffentliche Anlage.
Jn der Mittagsſtunde eines ſchönen Sommertages erlaubte

ſich eine in der Büſchdorferſtraße beſchäftigte jugendliche Fabrik
arbeiterin in dem Chauſſeegraben Platz zu nehmen und dort
in der Ruhepauſe friſche Luft z ſchnappen. Das „Auge des
Geſetzes“ ging dort in Geſtalt eines Gendarmen vorbei und
erblickte in dem Tun des jungen Mädchens „die Beſchädigung
einer öffentlichen Anlage“. Die Sache wurde zu Protokoll ge
nommen, der Amtsvorſteher ſchickte ein Strafmandat von
5 Mark, und geſtern ſtand nun das junge Mädchen vor dem
Schöffengericht. Das junge Ding konnte ſich gar nicht denken,
mit einem gewiſſen nicht zu groß geratenen Teile ihres Körpers
den Chauſſeegraben „beſchädigt“ zu haben. Der Ortsgendarm
demonſtrierte wieder, wie in einem früheren Falle, in wiefern
eine öffentliche Anlage beſchädigt worden iſt. Jm Zuhörer-raum amüſierte man ſich über ſeine gut durchdachten Angaben.

Das Mädchen hatte ſoviel Mißachtung vor dem Mann des
Geſetzes an den Tag gelegt, daß es erſt ſeiner Aufforderung
wegzugehen gefolgt war, und ſich dann in ſeiner totalen Geſetzes
unkenntnis wieder in den Chauſſeegraben geſetzt hatte. Der
Mann im Beamtenrock klagte, daß ihm auf jener Straße das
Leben doch recht ſchwer gemacht werde; es arbeiten dort etwa
1200 Arbeiter und da gehe es zuweilen recht wild her. Dann
wurde, wie ſchon früher, im Geiſte eine alte Frau „auf den
Tiſch des Hauſes niedergelegt“, die einmal unter Mittag ver-
höhnt ſein ſoll, und ſchließlich mußte ein Radler aufmarſchieren,
der einmal „bald“ angefallen worden wäre. Ein feiner Mann
könne da zuweilen gar nicht vorbeigehen. Da müſſe einge
ſchritten werden, damit die „Ordnung“ nicht leide. Als der
Veamte ausgeredet hatte, atmete man im Zuhörerraum er-
leichtert auf. Die Mutter des angeklagten jungen Mädchens
ſetzte einen kleinen Dämpfer auf die Schauergeſchichten, die der
Gendarm mitgeteilt hatte und erzählte, es ſei unrichtig, daß
mittags auf der Büſchdorferſtraße immer anſtändige Leute be-
läſtigt würden. Sie habe früher jahrelang ihrem Manne, der
ebenfalls dort beſchäftigt war, Mittageſſen nach der Fabrik ge-tragen, aber von Velaſigungen nie etwas gemerkt. Die Leute

dort wären ebenſo anſtändig wie andere. Der Amtsanwalt
ſah ein, daß von einer 1] einer öffentlichen An
lage im vorliegenden Falle gar keine Rede ſein könne, aber
im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung, Sicherheit und Ruhe
ſei der Gendarm berechtigt geweſen, das Mädchen dort weg

uweiſen und deshalb ſei die Strafe von 5 Mark angebracht.Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, der Gendarm

habe wohl das Recht gehabt, das Mädchen zum Weggehen auf-
ufordern, aber der Angeklagten habe das Bewußtſein derRechtswidrigkeit gefehlt und eine Anlage ſei nicht beſchädigt

worden.

Auf die Volksverſammlung, die heute abend 8/2 Uhr
im großen Saale des Volksparkes ſtattfindet und in der
Genoſſe Paul Göhre über die Bedeutung und den
Nutzen der Konſumvereine für die Arbeiter ſprechen
wird, ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen.

Die Gaſtwirte von Halle a. S., welchen vom Magi-
ſtrat eine Schankkonzeſſions-Steuer beſchert werden ſoll, die
jährlich den. Ertrag von zirka 160 000 Mark einbringen muß,
nehmen hierzu am Freitag, den 20. d. M., nachinittags 4 Uhr,
im Gaſthof zu den Drei Königen, Kl. K'ausſtraße 7,
in einer öffentlichen Gaſtwirte-Verſamm-
lung Stellung. (Siehe Jnſerat.) Es wird von den hieſigen
Wirten erwartet, daß ſie einmütig in dieſer Verſammlung er-
ſcheinen und gegen dieſe Vorlage Stellung nehmen. Die
alten Gaſtwirte Vereine, welche nur eine kombinierte Mit-
gliederverſammlung abhalten, ſchließen dadurch alle
nichtorganiſier en Gaſtwirte aus. Es iſt daher notwendig, daß
alle Jntereſſenten in der oben angekündigten Ver ammlung er-
ſche nen.

Die Walderholungsfſtätte Heide, welche am 6. Mai
d. J. eröffnet wurde, wird am Sonntag, den 22. September,
nachmittags geſchloſſen werden. Die Stätte wurde in dieſem
Jahre von 319 Pfleglingen beſucht, während im vorigen Jahre
315 Pfleglinge in Betracht kamen.

Die Witterung in dieſem Sommer hat den Beſuch nicht
Buſng beeinflußt, doch iſt derſelbe hinter dem Beſuch des

orjahres nicht zurückgeblieben.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau

Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 190 541. Ventil; Paul Dehne, Halle.

190576. Fenſterfeſtſteller; Otto Buſch, Tackau bei Deuben
(Bez. Halle). 190601. Um eine zu ihrer Längsrichtung
parallele Achſe ſchwingbare Förderrinne Gentrup u. Petri,

alle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 316 338.
ichtentwickler für Gas und Spiritusglühlichtlampen Kurt

Rodorff, Halle. 316002. Zentralſchmierapparat: Eanſt Fritze
meyer, Halle. 316 317. Automatiſche Abſperrvorrichtung für
die Stutzen der Waſſerleitungshähne, beſtehend aus einem
Ventil, deſſen Kegel durch den eingeſchraubten Hahn in Offen
ſtellung und beim Herausſchrauben des Hahns durch den
Waſſerdruck geſchloſſen gehalten wird Paul Glock, Halle.
315 974. Kippvorrichtung für Müllwagen u. ſ. w., wobei der
Wagenkaſten an einer feſtſtehenden Schraube mittelſt drehbarer
Gabel angelenkt iſt und zum Antrieb ein Kegelräderpaar vor-
geſehen iſt Hermann Knauth, Halle. Das Bureau erteilt
unſern Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Ein großer Dampfſchwimmbagger für die Waſſerbau-
inſpektion Rathenow paſſierte am Montag unſere Saale-
Schleuſen auf dem Waſſerwege nach Brandenburg. Erbaut
wurde der Bagger in der Maſchinenfabrik von Alw. Taatz
hrerſelbſt, bei welcher Firma ein gleicher Bagger für die Oder-
ſtrombauverwaltung in Breslau in Arbeit iſt. Jntereſſant
war der Transport des Baggers von der Fabrik nach der
Saale per Achſe, wobei zu dem größten Stück, dem Bagger-

ſchiff im Gewichte von über 800 Zentnern, 16 Pferde erforder-
ich waren.

Ein Großfeuer brach am Dienstag abend in der Spiri-
tus- und Presheſefabrik von Haring, Ehrenberg Ko.,
Merſeburgerſtraße, in einem Kehlenlager, das 6000 Zentner
Kohle enthielt, aus. Es war Gefahr vorhanden, daß das
Feuer auf die zahrreichten Spiritusfäſſer übergriff. Die Feuer
wehr hatte ſchwere Arbeit, da die zum Teil brennenden Koh-
len abgetragen werden mußten. Am Mittwoch hatte die
Feuerwehr noch den ganzen Tag mit Ueberwachung und Auf-
räumungsarbeiten an der Brandſtätte zu tun. Als am
Dienstag abend ein Wagen mit Ablöſungsmannſchaften vom
Feuerwehrdepot abrückte, ſtieß dieſer an der Ecke der Großen
Stein- und Margare enſtraße mit einem Straßenbahnwagen
zuſcnmen. Dabei fiel ein Feuerwehrmann aus dem Wagen

wurde beſchädigt.

Ein Eiſenbahnunfall hat ſich auf der Halle-Hett-
ſtedter Bahn ereignet. Die Dire tion der Bahn gibt dar
über folgendes bekannt: Am Mittwoch vormittag gegen drei-
vier el elf Uhr entg'eiſte auf der Halle-Heltſtedter Eiſenbahn
zwiſchen den Stationen He'msdorf und Polleben der fahr-
planmäßige gemiſchte Zug Nr. 3. Die Enigleiſung iſt nach
den bisherigen Feſtſtellungen anſcheinend durch einen Schie
nenbruch herbeigeführt worden. Hierdurch iſt zuerſt die Ma-
ſchine entgleiſt und die Böſchung hinmmtergefahren. Die nach-
folgenden beiden Perſonenwagen haben ſich quer zum Gleis
geſtellt und ſind durch die darauffolgenden Wagen ineinander-
geſchoben. Der dritte, vierte und fünfte Wagen ſind ebenfalls
ineinandergedrückt worden. Zwei Reiſende ſowie ein Ange-
geſtellter der Hallo-Hetiſtedter Eiſenbahn haben geringe Ver-
letzungen davongetragen, die nach Angabe des Arztes von
weiteren Folgen nicht beſeitet ſein dürfken. Etwa 30 Minuten
nach ſtattgehabtem Unfall ſind zwei Aerzte bereits zur Stelle
geweſen. Der Matev alſchaden iſt nicht unbedeutkend. Vor-
läufig wird der Verkehr durch Uinſteigen aufrecht erhalten.

Straßenranb. Ein junger Burſche entriß in der
Auguſtaſtraße dem Dienſtmädchen Eliſabeth Runge aus der
Martinſtraße ein Paket mit Wäſche und verſchwand mit ſeiner
Veute. Er iſt noch nicht ermittelt worden.

Erſchoſſen aufgefunden wurde in einem Hauſe der
Barfüßzerſtraße ein noch junger Mann. Schwere Krankheit
ſoll das Motiv zum Selbſtmorde geweſen ſein.

Ein Durchgänger. Geſtern abend 6 Uhr ſcheute ein Pferd
eines hieſigen Fleiſchermeiſters am Güterſchuppen des Eilgut-
bahnhofes, als ein Zug ankam; es ging durch und ſtürzte am
Eilgut, wobei die Gabel des Wagens zerbrach. Das Pferd
hatte einige Hautabſchürfungen erlitten.

Verunglückter Knabe. Geſtern abend 5 Uhr hängte ſich ein
Schulknabe, Sohn des Bierkutſchers Bachmann, in der Tor-
ſtraße an einen Motorwagen. Beim Anbremſen ſprang der
Knabe vom Wagen und lief einem Bierwagen der Schultheiß-
brauerei ins Geſchirr. Er kam ſo unglücklich zu Falle, daß er
ſich eine zirka 4 Zentimeter lange Wunde an der Schläfe zuzog.
Er wurde nach dem Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Schneller Tod. Jn der Wilhelmſtraße erlitt am Diens-
tag abend in der Nähe ſeiner Wohnung der Magiſtratshilfs-
arbeiter Burkert einen Blutſturz. Der Erkrankte wurde in
ſeine Wohnung gebracht, wo er 20 Minuten ſpäter ſtarb.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Freitag
geht in neuer Einſtudierung und teilweiſe neuer Beſetzung
Mozarts Figaro in Szene. Am Sonnabend gelangt das
Luſtſpiel: Dr. Klaus zur Aufführung.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Für
einige Tage iſt vom nächſten Montag ab die berühmte ſpaniſche
Tänzerin La Tortajada verflichtet. Mittwoch abend ſiegte
Albert Hein über Herrn Reinhold Hintze nach 19 Minuten.
Zu heute abend hat ſich Herr J. Roszack, Meiſterringer von
Poſen, gemeldet.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Am Mittwoch
ſiegten in der Ringkampf- Konkurrenz Pietro le Bordelais in5.21 Min. über Jackſon; Heinrich Weber in 9,43 Min. über

Chriſtenſen Bernard in 15,9 Min. über Lewitzky; Salvator
in 2,21 Minuten über Schmidt. Heute, Donnerstag, findet u. a.
der Entſcheidungskampf zwiſchen Alfred Mießbach und Pietro
le Bordelais ſtatt.

Der Buchbinderverband, Zahlſtelle Halle, veranſtaltet
am Sonnabend im kleinen Saale des Volksparks ein Kränz-
chen, verbunden mit Vorrrägen und freier Nacht. Das Ver
gnügen beginnt um 8 Uhr. (Siehe Jnſerat.)

Nietleben, 18. September. (E. B.) Ein „Schlag-
fertiger“. Auf der G ſabethbrücke. vor Halle ohrſeigte
am Mittwoch abend gegen 6 Uhr ohne jede ſichtliche Veran
laſſung der Maurer und Hausſchlächter Friedrich Kühl aus
Paſſendorf den 14jährigen Maurerlehrling Otto Walter aus
Nietleben. Kühl hatte ein Paar Schweine auf ſeinem Hand-
wagen und überholte auf der Eliſabehbrücke einige Lehrlinge,
unter denen ſich Walter befand, der eine Zigarette rauchte.
Als Kühl den Walter geohrſe gt hatte, hängte er ſein Wagen-
ſchild ab, verbarg es im Wagen und machte ſich eiligſt davon.
Ein an der Brücke ſtehender Polizeibeamter ließ den Schäger
unbehelligt davonziehen. Un'erwegs wurde Kühl aber erkannt.
Er wird ſich wegen ſeiner „Schlagfertigkeit“ vor Gericht zu
verantworlen haben.

Büſchdorf, 18. Septbr. (E. B.) Wegen angeblich un
berechtigten Berlaſſens des Dienſtes bei dem Guts-
beſitzer Bartenwerfer hatte der Dienſtknecht Jenſch von hier
ein Strafmandat über 15 Mk. erhalten. Er beantragte geſtern
vor dem Halleſchen Schöffengericht juriſtiſche Nachprüfung der
Sache und machte geltend, er habe am 14. Juni nach 14tägiger
Kündigung berechtigt den Dienſt verlaſſen, und zwar deshalb,
weil er habe in einer feuchten Wohnung kampieren müſſen, in
der ſeine Stiefel angeſchimmelt wären. Der Gutsherr gab zu,
daß die Wohnung feucht geweſen ſein könne und daß der An-
geklagte ſich darüber beſchwert habe. Er habe dem Angeklagten
aber ſofort eine andere trockene Wohnung angeboten, die er
hätte beziehen können. Das habe der Angeklagte, der ſich auf
ein Jahr vermietet gehabt habe, aber nicht getan. Die 14tägige
Kündigung komme bei dem Mietsverhältnis gar nicht in Frage.
Der Angeklagte beſtritt dies und meinte, obwohl er ſich auf
ein Jahr vermietet habe, hätte er doch nach 14tägiger Kündi-
gung den Dienſt verlaſſen können. Bei näherer Unterſuchung
der Sache entdeckte man aber, daß der Strafantrag nicht recht-
zeitig, innerhalb 14 Tagen nach dem Verlaſſen des Dienſtes
geſtellt worden war. Und ſo mußte der Angeklagte ſchon aus
dieſem Grunde freigeſprochen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Chriſtians Freunde und Schützlinge.

Jm Amtsblatt der königlichen Regierung zu Merſeburg iſt
folgender Steckbrief zu finden:

Gegen den unten beſchriebenen Druckereibeſitzer Johannes
Saupe, geboren am 5. Juni 1874 zu Weißenfels, welcher
flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen ſchwerer Urkun-
denfälſchung und Betrugs verhängt. Es wird erſucht, ihn zu
verhaften und in das nächſte Gerichtsgefängnis abzuliefern,
ſowie zu den hieſigen Akten 2 J. Nr. 604-07 ſofort Mitteilung
zu machen.

Beſchreibung. Alter: 33 Jahre, Größe: 1,78 bis 1,80 m,
Statur: kräftig, Haare: blond, Augen: grau, Augenbrauen:
blond, bogenförmig, Mund: breit mit dünnen Lippen und ge-
ſunden Zähnen, Bart: blonder nicht zu ſtarker Schnurrbart,
Geſicht: rund und voll, Geſichtsfarbe: geſund, Sprache:
deutſch. Beſondere Kennzeichen: beſonders große Hände und
Füße, gezwungene aufrechte Haltung. Letzte bekannte Klei-
dung: hellgrauer Anzug, Strohhut.

Naumburg a. S., den 4. September 1907.
Der Erſte Staatsanwalt.

Traurig, ſehr traurig, aber wahrl Oder wird Chriſtian
etwa auch dieſen Steckbrief als ſozialdemokratiſche Mache“
ausgeben? Zuzutrauen iſt es ihm. Er weiß ja ſonſt ſo ſchön
über jeden Kaſſierer zu berichten, der einem Verbande Gelder
unterſchlagen hat. Aber über den Fall Saupe hat man in den
Weißenfelſer Blättern bisher nichts geleſen. Dafür aber

und zog ſich eine Verlehung an der Hand zu. Der Wagen ſ ſudelt der Mitteldeutſche wieder kräftig äegen Eozialdemo
kratie und Gewerkſchaften.

Doch noch ein anderer Fall, den der „obſjektiv berichtende“
Chriſtian bisher mitzuteilen vergeſſen hat. Jn Bitterfeld
hat, wie wir ſchon kurz mitteilten, die Kafſiererin des Ge
werbevereins der Frauen und Mädchen, Frau Preiß,
Gelder unterſchlagen. Sie war mit ihrem Logisherrn durch-
gegangen, trotzdem ſie Mutter von vier Kindern iſt. Bis heute
hat Chriſtian noch keine Zeile über dieſe „unangenehme Affäre“,
gebracht! Als aber vor kurzem bei Berlin die Kaſſiererin der
Zahlſtelle eines freien Verbandes wegen Unterſchiagung be
ſtraft wurde, da ſpielte ſich Chriſtian als Moralfex auf. Die
Frau, auch Mutter von mehreren Kindern, war (Ieiderl) von
ihrem Verband angezeigt worden. Und in Bitterfeld? der
Vorſitzende des Gewerkvereins „veranlaßte das weitere“! Aber
in „Entrüſtung“ hat Chriſtian bisher noch nicht gemacht.

Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, iſt Johannes Saupe in
Hamburg verhaftet worden. Der Steckbrief hat alſo
ſeine Schuldigkeit ſchon getan.

Gendarmen und Arbeiter.
Zeitz, 18. September. (E. B.) Wegen Widerſtand gegen

die Staatsgewalt waren, wie wir ſeinerzeit berichteten, die
Genoſſen Hänel, Perlich und Fehſe aus Kretzſchau vom
hieſigen Schöffengericht zu je einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden. Die drei Genoſſen hatten bei einem Vergnügen
in Droyßig dem Gendarmen Menger den Zutritt verweigert.
Das Landgericht Naumburg ſprach heute die Genoſſen frei!
Es ſei erwieſen, daß Gendarm Menger nicht in rechtmäßiger
Ausübung ſeines Amtes gehandelt habe! Die Ver-
teidigung führte Rechtsanwalt Dr. Dittenberger- Halle.

Ausſtand auf Grube Fürſt Bismarck.
Zipſendorf, 17. September. (E. B.) Die Belegſchaft

der Grube Fürſt Bismarck, Tage und Tiefbau, legte heute
abend einmütig die Arbeit nieder. Jn der letzter Zeit
waren die Löhne derartig reduziert worden, daß den Arbeitern
nichts weiter übrig blieb als der Kampf! m Schichtlohn
betrug der Höchſtlohn 3.50 Mark. Waren Kameraden vor
ſchlechter Arbeit, wo ein anſtändiger Lohn nicht zu erreichen
war, ſo zahlte man einfach nur nach dem Gedinge aus. Auf
dieſe Art entſtanden Wochenlöhne von 16 bis 18 Mk. Die
Kameraden der Belegſchaft werden feſt zuſammenſtehen und
erwarten daß die Bergarbeiter allerorts die Solidarität
hochhalten!

Naumburg, 19. September. Uns geht folgendes Schreiben zur
An die Redaktion des Volksblattes

Halle a. S.
Jm Bezug auf den geſtrigen Aufſatz im Volksblatt „Wie es

im Barbiergewerbe ausſieht“ erkläre ich hiermit, ehe
liche Angaben auf Unwahrheit beruhen und ich ſchon Schritte

etan habe, den Urheber dieſer Verleumdungen gerichtlich zu
elangen.
Ich erſuche Sie, ſelbiges in das Volksblatt aufzunehmen.
Naumburg a. S., den 18. September 1907.

Paul Reiſe, Friſeur.
Der Herr hat es anſcheinend ſehr eilig.
Teuchern, 18. Septbr. (E. B.) BergarbeiterRiſiko.

Auf Grube ad wurde der Bergarbeiter Reiß von hier
beim Loshacken von Förderkohle von einem herabſtürzenden
Tonſtück getroffen und ſchwer verletzt. Nach den ärztlichen Feſt
ſtellungen iſt das Rückgrat gebrochen! Der Zuſtand des Ver-
letzten, der nach Halle geſchafft wurde, ſoll lebensgefährlich ſein.
a wollte am Abend des Unglückstages ſeinen Geburtstag
eiern!

Zipſendorf, 18. September. (E. B.) Arbeitexrifikon
a L der Grube Fürſt Bismarck kam in der Dienstag

acht Dr jugendliche Arbeiter Burkhardt einer elektriſchen
Leitung zu nahe. Der junge Mann wurde auf einer Seite
völlig gelähmt. Die Leitung befand ſich gerade in Reparatur.
Der Verunglückte ſoll ins Bergmannstroſt nach Halle gebracht
werden.

Unfall. Jn der Nacht zum Dienstag ſtürzte der von
der Nachtſchicht kommende Bergarbeiter Wolf über den am
oberen Ende der Schulſtraße befindlichen Prellſtein. Er zog
ſich erhebliche Kopfverletzungen zu. Die Unfallſtelle iſt ſchon
manchem Paſſanten gefährlich geworden, aber bisher hat man
es nicht für nötig gehalten, dort Abhilfe durch Beleuchtung zu
ſchaffen. Es ſind ja auch nur Arbeiter, die den Weg des
Nachts zur Arbeitsſtätte benutzen müſſen!

Taucha, 18. September. Dev Arbeiter-Rad-
fahrerverein feiert am Sonntag ſein Sommervergnügen.
Das ang' zeigte Wettfahren fällt weg, es wird dafür ein Rund
fahren veranſtaltet.

Zum Weißenfelſer Bierkrieg A die
hieſige Arbeiterſchaft hat ſich mit den Weißenfelſer Genoſſen
ſolidäv ſch erklärt. Trotz aller „Richtigſtellungen“ des Brau-

rs Pieſſch verzichtet ſie auf den Genuß Oeulerſchen
8.

Zur Bergarbeiterbewegung im Niederlanufſitzer Revier.
Bockwitz, 18. September. (E. B.) Eine von 180 Perſonen

beſuchte Verſammlung nahm am Dienstag nachmittag in der
r Stellung zum Streik. Der Vortrag des Genoſſen

arbe Senftenberg wurde mit großem Beifall aufgenommen.
Die Stimmung iſt recht gut, doch müſſen die Bergleute ganz
entſchieden den beim Streik nötigen Kleindienſt, Streikpoſten c.
noch beſſer organiſieren. Der Sieg kann nur dann errungen
werden, wenn jeder ſeine volle Pflicht erfüllt! Die beiſpiels
loſe, ſelbſt vom Gericht anerkannte Opferfreudigkeit der Bock
witzer Brikettfabrikarbeiter beim letzten Streik muß auch hier
ſich wieder zeigen.

Jn der Brikettfabrik Lauchhammer zieht man Eiſenwerks-
lehrlinge als Streikbrecher heran. Man bricht dort kurzer-hand die Lehrverträge! Ebenſo ſuchte man einen Arbeiter des

Zimmereiwerkes zum Streikbruch zu verleiten. Der Mann
weige te ſich und wurde ſofort ohne Kündigung entlafſen?
Dafür hat ſich die ganze Arbeiterſchaft dieſes Werkes dem
Zimmererverband angeſchloſſen.Die Unternehmer Wehen ſchon Verhandlungen anzubahnen,

denn die Gewerfkſchaftsvertreter wurden telegraphiſch nach
Senftenberg berufen. Die ger der Ausſtändigen beträgt nach
den neueſten (bürgerlichen) 9 eldungen 1406.

Die Belegſchaft der Millygrube hat heute (Mittwoch)
abend die Arbeit niedergelegt.

Der Streik nimmt immer weitere Ausdehnung an. Jn
Lauchhammer iſt eine Anzahl Arbeitswilliger eingefahren.
Einige Formerlehrlinge haben unter Berufung auf ihren Lehr
vertrvg es abgelehnt, Streikbrecherdienſte zu leiſten!

Freitag früh 10 Uhr wird in der Ziegel-
ſcheune eine große Bergarbeiter-Verſamm-
lung ſtattfinden.

Elſterwerda, 18. Sept. Der Arbeiter-Radfahrer-
verein Vorwärts feiert am Sonntag ſein Herbſtvergnügen.
Es iſt zu wünſchen, daß die Arbeiter die Veranſtaltungen der
Arbeitervereine beſſer beſuchen, denn e Andere Vereine
zu unterſtützen, heißt ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen. Hoffent
lich lernen auch die hieſiegen Arbeiter dies bald einſehen!

mee



n Erſt urhä hine r m wer verwerda und Pröfen finden am Sonnabend und
Sonntag zwei außerordentliche Verſammlungen des Metall
arbeiterverbandes ſtatt. Es iſt unbedingt P r eines jedenKollegen, in dieſen Verſammlungen zu ſcheinen

Bockwitz, 18. September. (E. B.) Jhren Verletzun-
en erlegen iſt die jugendliche Brikettabnehmerin Bradler,
ie, wie wir geſtern berichteten, auf der Millygrube überfahren

wurde und nach Halle transportiert werden e W Bereits in
Falkenberg trat der Tod ein, ſo daß ſie als Leiche wieder zurück

m Ter mußte.So hat in der jungen Arbeiterin Moloch Kapitalismus einbludentes Arbeiterleben vernichtet. 9 Sap

Sangerhauſen, 18. September. (E. B.) Der Sozial
demokratiſche Verein hält am Sonnabend abend ſeine
Mitgliederverſammlung ab. Die wichtige r kt u. a.
Stadtverordnetenwahl, erfordert das Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder. (Siehe auch Jnſerat.)
„BergaKelbra, 18. September. Entgleiſt. Auf dem hie-

haen Bahnhofe entgleiſte heute morgen die Lokomotive des nach
ordhauſen fahrenden Arbeiterzuges. Der Betrieb wurde ein

gieiſig aufrecht erhalten. Der Unfall brachte aber für die auf
em Bahnhofe Anweſenden auch einen großen „hiſtoriſchen

Augenblick“. Konnten ſie doch den kaiſerlichen Sonderzug, der
anhalten und auf ein anderes Gleis mußte, bewun-
dern. Verſchiedene hochpatriotiſche Herren ſollen krank gewor-
den ſein, weil „ſie nicht dabei waren“.

Artern, 18. September. Wegen Verübung ruhe-
ſtörenden Lärms hatte ein Maurer aus Kleinzſchocher
vom ger in Nauſitz ein Strafmandat erbalten. Das
Schöffengericht ſprach den Mann frei. Bedrohung und Be
leidigung brachten dem Geſchirrführer Pabſt von hier 80 Mark
Geldſtrafe ein. Wegen Fundunterſchlagung wurde der Mau-rer Zinke zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte ge
fundene Münzen für ſich behalten.

Grepyin, 18. Septbr. (E. B.) Die bedauerlichen Rück
fallbeſtimmungen in Eigentumsvergehen hätten bald wieder
vor der Strafkammer Halle ein Opfer gefordert. Der Dach-
decker Echtermeyer, ein mehrfach vorbeſtrafter Mann, war
beſchuldigt worden, ſeinem Meiſter, bei dem er beſchäftigt geweſen, 10 Mk. weggenommen und ſich fälſchlich auf ßeſſen
Namen 3 Mk. verſchafft zu haben. Der Angeklagte behauptete,er ſei damals nur deshalb in des Meiſters KGohnrung ein
er a Len um ſeine noch dort aufbewahrt geweſene Wäſche zuolen. Jene z Mk. habe er für Arbeitslohn zu verlangen ge
habt. Da die Angaben des Angeklagten nicht widerlegt wer-
den konnten, mußte das Gericht zur Freiſprechung kommen.
Der Staatsanwalt hatte aber in Erwägung der Rückfallbeſtim-
mungen zwei Jahre und eine Woche Gefängnis beantragt.

Wittenberg, 18. Septbr. (E. B.) Einen Theater
abend veranſtaltet am Freitag das Gewerkſchaftskartell im
Geſellſchaftshauſe. Zur Aufführung gelangt das Böttcherſche
Drama: Ausgewieſen. Der Preis der Plätze iſt durchſchnittlich
auf 30 Pf. feſtgeſetzt. Hoffentlich ſtellt ſich die Arbeiterſchaft
recht zahlreich ein.

Gerichtsſaal.

Schöklengericht,
Halle, 18. September.

Gegen einen Strafbefehl in Höhe von 15 Mk
an ein Viehhändler gerichtliche Entſche. dung beantragt. Er
atte eines ntags der bekannten Verfrommungs-Verord-

nung enigegen Schweine über die Srraße gefahren und damit
eine öffen lich bemerkbare Arbeit verrichten laſſen. Da die

ne aber vom Bah a abgeholt werden mußten und
nicht verhungern konnen, ſah man die Sache als Eigut an
u de de 777 Fuhnneine Chronik. n werksbeſitzer und ein Ge
ſchirrführer müſſen v fünf Mark bezahlen, weil ſie durch eine
von der Polizei geſpervie Straße gefahren waren Eben-
ſo erging es einem vbeiter. der ſich die Umſtände machte
und mit einem Handwagen auf dem nur zwei Päckchen Ein
pfund-Gewichte lagen, durch eine geſperrie Straße zog.
Ein Lehrling, der in einem Geſchäft eine Reihe Klein gkeiten
weggenommen hat wurde mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen
z. zehn Ta Gefängnis vernrteilt. Ein junger Menſch

r daran Gefallen fand, auf der Straße permanent Kniebeuge
u machen und dadurch Paſſanten anvetnpelte zahlt für das

ſonderbare Vergnügen ſechs Mark wegen Unfugs.
Vroviſionsreiſenden Glend. Ein hieſigeruchhalter war vor Antritt ſeiner jetzigen Stellung längere
it als Proviſionsveiſender für eine auswärtige Beechſchilder-

abrik tätig geweſen. Er erhielt nur Proviſion und Reiſe
eſen. Darh war ihm bei ſeinem Engagement ein anſehnlicher

sverdienſt in Ausſicht geſtellt worden. Die wirkliche
Einnahme blieb indes ſehr wen hinter den glänzenden Ver-
erßungen zurück. Gerade in der m ſolle Konkurrenz eine ſehr große ſein. Der Reiſende geviet

ſchließlich in jene Not age, die nach der Statiſtik der Straf-
wie Kmrfmannsgerichte in den Berufen der Proviſions-Reiſen-
den imd Agenten le der ziemw ich häufig eiwritt. Er erhielt

reinur wenig Aufträge und infolgedeſſen ein unzureichendes Ein

kommen. Trotzdem ſollte er nicht nur ſeinen Lebensunterhalt
beſtrer en, ſondern auch anſtändig gekleidet gehen, um feinere
Kundſchaft beſuchen u können. Da es ihm mit der Zeit an
der entſprechenden Kleidung zu mangeln begann, ſo verkaufte
er die ihm in Verwahrung ebenen Blechſchilder für 90
Mark und verbrauchte den Erlös für ſich. Er hoffie, die
Summe aus künftigen Einnahmen erſetzen zu können; auch
will er noch Speſenforderungen in der g.eichen Höhe an diem gehabt haben. Die Folge ſeiner e zenmächnigen Hand-
ungsweiſe war jedoch eine Aize ge gen Un erſchlagung.
Da er ſchon vorbeſtraft iſt, ſo beantragte der Amisanwalt
egen ihn eine Gefängnisſtrafe von zwei Wochen. Der Ange
lagte bat aber inſtändig, nur auf Ge. dſtrafe erlennen zu wol-
len, da er durch Gefängnisſtrafe ſeine jetzige gute Siellung
mit 200 Mark Monatsgehalt ſofort wieder ver ieren würde.
Mit Rückſicht hierauf verhäng e das Gericht nup Geldſtrafe,
jedoch in der empfindlichen Höhe von 100 Mark.

Verſammlungsberichte.
Frauen-Verſammlungen. Vorige Woche erſtattete Genoſſin

Bollmann-Halberſtadt Bericht über die Verhandlungen
des vom 18. bis 25. Auguſt d. J. in Stuttgart ſtaitgefunde-
nen internationalen Kongreß und der vorangegangenen Frauen-
Konferenz. In Ammendorf beteiligten ſich die Genoſſin-
nen an der Diskuſſion und forderten auf, ſich fleißig an der
politiſchen Bewegung zu beteiligen. Auch im Sportpark
für den Diſtrikt Brurbdorf-Dieskau-Kanena bekundeten die Er
ſchienenen Intereſſe für die Frauenbewegung, indem ſie auf
forderten, die Frauen ſollen ſich beſſer als bisher beteiligen.
Gewonnen wurden 19 Gleichheits-Abonnenten. Jm Volk s-
park verlief die Verſammlung diskuſſionslos.

Jn Lettin war die Verſammlung gut beſucht und auch
recht lebhaft. Den Anweſenden wurde auf den Weg gegeben,
daſür zu ſorgen, daß ſich die Arbeiterinnen, Frauen ſowohl
wie Mädchen, organiſieren, damit nicht die Arbeiterin dem
männlichen Arbeiter bei Differenzen und Lohnſtreitigkeiten in
den Rücken fällt und ſomit Lohndrückerin wird. Durch das
am Sonnabend abend niedergegangene Unwetter war der Be-

in Kröll witz ein ſehr ſchwacher. Diskuſſion fand
nicht ſtatt Wünſchen und hoffen wir, daß die nächſten Ver-
ſammlungen in Krollwitz wieder beſſer beſucht werden, bisher
waren dieſelben ſtets gut beſucht.

Genoſſin Bollmann entledigte ſich ihrer Aufgabe in allen
Vertanunſungen zur Zufriedenheit. (17. 9.) Frau S.

Fabrikarbeiter Halle. Jn der Mitgliederverſarnmlung am
14. September ſprach Gen. Siedersleben über das Thema:
Der Kirchenſtaat und ſein Verhältnis zur Religion. Nach Be-
kanntgabe der Abrechnung vom Sommerfeſt, nach welcher wir
eine Einnahme von 583.20 Mk. und eine Ausgabe von 412.51 Mk.
hatten, ſo daß ein Ueberſchuß von 170.69 Mk. zu verzeichnen iſt,
erfolgte nach einigen anfeuernden Worten des Vorſitzenden,
die Ausführungen des Referenten zu beherzigen und daraus
den richtigen Schluß zu ziehen, Schluß der Ferlopini ne

(16. W. K.Der Verband der freien Gaſt- und Schankwirte Halle hielt
am 12. d. M ſeine Verſammlung beim Kollegen Seydewitz ab.
Es waren mehrere Eingänge zu verzeichnen, unter anderen
meldete ſich Kollege Wilsdorf ab. Nach Verleſen des Proto-
kolls und Präſenzliſte wurde zu dem 2. Punkt: Stellungnahme
zu den vorjährigen Parteibeſchluß betreffs Bierpreiserhöhung
übergegangen. Hierzu war vom Varteivorſtand ein Genoſſe
eingeladen und Teſ erſchienen. Kollege Emmer gah, einige Er-
läuterungen betreffs des Parteibeſchluſſes. Genoſſe Thiele iſt
der Anſicht, daß der Beſchluß keine Gültigkeit mehr haben
könnte und meinte, der Beſchluß treffe doch etwas anderes. Die
Kollegen waren ſich darin einig, daß der Beſchluß noch beſtan-
den hat, und die Partei den Beſchluß ſelbſt durchbrochen hat.
Wir freien Gaſtwirte bleiben bei unſerem Beſchluß, dic
Bierpreiſe nicht zu erhöhen. Wir wollen bloß eine Darſtellung
von ſeiten des Parteivorſtandes, deshalb wurde folgender An-
trag eingebracht: Die heute, den 12. September d. J. tagende
Verſammlung des Verbandes der freien Gaſt und Schankwirte
Deutſchlands, Filiale Halle a. S. beſchließt, den Parteivorſtand

u erſuchen, den Beſchluß vom 6. Auguſt 1906 im Burgtheater,
etreffend Boykott über diejenigen Lokale, welche den Bierpreis

erhöhen, aufzuheben. Zur Einführung der Plakatſteuer wurde
beſchloſſen, dieſelbe vom 1. 10. 07 ab einzuführen, Verbände uſw.
ſind davon ausgeſchloſſen. Unter Geſchäftlichem wurden noch
verſchiedene Sachen erledigt, darauf Schluß der gutbeſuchten

Verſammlung. (17. 9.) Fr. S.Maler, Naumburg. Ain 7. September referierte Bezirks-
leiſer Nehrkorn über: Die Entwicklung der Oraganiſationen der
Arbeigeber und was haben wir zu tun Dann erſtattete Kol-
lege Hickether den Bericht vom Gewer'ſchaftskartell und gab
die herrſchende Stimmumg für Errich ung einer Zentralbiblio-
thek an Zur Auspahlng der Reiſe- Unterſtützung wurde Kol-
lege Bergmann beſtimmt. (15. 9.) B.

Aus dem Keiche.
Berlin. Späte Reue Uner der Selbſtbeſchuldigung,

im Januar 1894 her die Proſtituierte Winker ermordet zu

Das Famikien-Dram a in der Richaelkſt
hat noch ein drittes Opfer gefordert. Die ſiebenjahr. ge Toch
ler des Hausverwalters Lorber iſt ihren Verlegungen erlegen.

Selbſtmotd. Vor der Wohnung ſeiner Ge.ieoren,
einer Buchhalterin, erſchoß ſich dep 29jährige Kaufmann Schil
ling aus Dippoldswalde.

Hannover. Vom Perſonenzug, erfaßt wurde
zwiſchen Schwarſpadt und Eikeldt en Geſpann De Peerde
wurden getötet, der Wagen zertrümmert. Ein 15jähriger Knecht
wurde neben die Maſchine des Zuges geſchleuberi, blieb aber
umvperletzt.

Peine. Mord und Selbſtmord. Jn Stedersdorf
ermotdere der Arbeiter Schulze ſe ne Frau und ein Kind und
erhängte ſich dann. Zwei Töchter konnten ſich reiten Der
Mann ſoll durch ſchlechte Fa milienverhältniſſe geiſtesgeſtört ge-
worden ſein.

Straßburg. Die Fälſcher der Reichskaſſen-
ſche ine über 20 Mark, die in der letzten Zeit her wie in
andern deuſſchen Städ en kurſierten, wurden entdeckt. Ein
h eſiger Geſchäftsmann bemerke den Schwindel ſo rechtzeitig,
daß der Verausgeber, ein Kaufmann Walter Strauß aus
Poſen, verhaftet werden konnte. Der Bruder des Strauß
wurde in Poſen feſtgenommen.

Vermiſchtes.
Ein Opfer ſeines Berufes iſt in Breſt (Frankreich) ein

Taucher geworden. Als er mit der Bergung eines S iffes be
ſchäftigt war, verwickelten ſich die nach dem Taucherboot füh
renden Leinen. Der Taucher erſtickte, da er keine Signale zu
geben vermochte.

Eine gefährliche Feuersbrunſt zerſtörte in Madrid 14
Häuſer. 20 Perſonen wurden verletzt. Viele Familien ſind
obdachlos.

Vankraub. Jn der Bank von Montreux (Schweiz) tö-
teten zwei Männer beim Banknotenwechſel den Kaſſierer durch
Revolverſchüſſe, raubten den Kaſſenſchrank aus und entflohen
Auf ihrer Flucht verletzten ſie noch vier Verfolger durch Schüſſe
ſchwer. Die Täter, angeblich Ruſſen, wurden nach heftigem
Kampfe feſtgenommen.

Eine furchtbare Exploſion tötete in einer Feuerwerkskörper-
fabrik in Bagni Acqua Albula (Jtalien) drei Arbeiter. Vier
weitere ſind ködlich verletzt.

Feuer im Schiff. Der japaniſche Dampfer TafuMaru
brannte in der Nähe der japaniſchen Küſte aus. 100 Perſonen
ſollen umgekommen ſein.

2

Telephoniſcher Eyezialdienft des Vollsblattes.

Paris, 19. September. Nach Meldungen aus Caſablanca
verhalten ſich die dort lagernden marokkaniſchen Stämme voll
ſtändig ruhig. Der Handel in der Stadt wird allmählich wie
der aufgenommen Auch in Rabat iſt alles ruhig. Der Sul
tan Abdul Azis wird Montag oder Dienstag dort eintreffen.

Rom, 19. September. Die Unruhen in Apulien haben in der
Stadt Ruffo zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden
Landarbeitern und Stadtbewohnern geführt, wobei zahlreiche
Verwundungen vorkamen. Jnzwiſchen iſt es zu einer Eini-

Riga, 19. September.
Kriegsgericht das Urteil

acht und 13 zu vier Jahren.

wundet.

n ſtellte ſich der Arbeiter Gebauer der Polizei in Frank-
urt g. M.

in Sibirien verurteilt, zwölf freigeſprochen.
ſind von der Härte des Urteils überraſcht.

Odeſſa, 19. September. Am Dienstag überfielen Mitglieder
des Verbandes echt ruſſiſcher Leute in den entlegenen Stadt
bezirken Juden mit Revolvern und Meſſern. Ein Säugling
wurde auf dem Arme ſeiner Mutter von einer Kugel getötet.
Ein Jude wurde durch Schläge mit einer Drahtpeitſche um
gebracht. Jngeſamt wurden fünf Juden getötet und 25 ver

Polizei ſchritt ſchließlich ein und machte von der
Waffe Gebrauch. 20 Verbändler wurden verhaftet.

Briefßaſten der Expedition.
H. B., Sophienſtraße, iſt kein Abonnent unſeres Blattes.

gung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern gekommen.
New Hork, 19. September. Nach Meldungen aus Seattle iſt

in der Briſtol-Bai ein Auswandererſchiff untergegangen, wobei
300 Chineſen ertrunken ſein ſollen.

Letzte Nachrichten.
Würzburg, 19. September.

Kaufmann Wilhelm Weeth ſeine I8jährige Geliebte und ver
letzte ſich ſelbſt lebensgefährlich.

Geſtern abend fällte das hieſige

Jn Gerolzhofen erſchoß der

im Meutereiprozeß gegen 65
lettiſche Revolutionäre. Fünf Angeklagte waren nicht zu er
mitteln. Von den übrigen wurden verurteilt 22 zum Tode,
fünf zu Zwangsarbeit auf Lebenszeit, einer zu 20, einer zu

Sechs wurden zur Anſiedelung
Die Verteidiger

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Standesamtliche Nachrichten.

billigen Preisen,

Lampen
mit guten Brennern J 2u sehr

lelpriger-C. F. Ritter, r

Halle-Süd, Steinweg2, 18. Sept.

Aufgeboten: Kellner J
und Luiſe Kleemann (Dachritz-
ſtraße 10 u. Merſeburg). Kaufm.
Pfeffer u. Margarete Schwarz
We 4 u. Gommergaſſe 5).
Arbeiter Freudenthal u Martha

Schwarz n 1 undGerberſtraße 8). Friſeur Habe-
kiß u. Marie Noack (Freyburg u.
Weingärten 42). Reiſende Winter
u. Anna Fiedler (Volkmannſtr. 11
u. Meckelſtraße 3). Bäcker Große
u. Marta Henning (Glauchaerſt 7)
Techniker Ebelt und Selwg
Nowotna (Merſeburgerſtr 16).

e Mitglied des Rabatt Spar- Vereins Kunſtgärtner Heſſe und Bertaz aara (Eisleben u Wimmel-
urg). Schneider Sieber und

Luiſe Uhlig (Chemn tzz u. Zſcho-
pau). KanzleiBeamter Fried ich
und Helene Egeling (Halle a. S.

Froduktiv-Genossenschaft für erren-
bekleidung „Solidarität“, e. m. b. F.

o Halle a. S., e n r ae 4, Il r. W
ich zur

Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß
beſtens empfohlen.

B. Anfertigung auneh bei Solbet lieferung der Stotto.
Reparaturen prompt und billig.

Keller über 100 Enmn Portemonnai mit Jnhalt
Quadratmtr. groß iſt in Brödiiz verloren worden,
hell, warm, mit ſep. der ehrliche Finder wird gebeten
Eingang, zu vermiet. dasſelbe gegen gute Belohnung

Harz 42 43. im Gaſthofe daſelbſt abzugeben.

u. Unterrißdorf). Straßenbahn-
te ſchaffner Sander und Emma

E. Kuehler. Kolb (Halle a. S. u. Salzmünde).
Zeitz, Nikolaiſtraße 6. Ebeſchließznng: n

Räumfuhren werden angen. e v Luiſe
Waiter, Spitze 29, I. cGeboren: Dampfkeſſelreiniger

Faussehl. n. an Georgstr. 13, p. Gründler Zwillinge S. und T.
T T Mansfelderſtr. 4). EiſendreherWie weröe ich schön. Brüggemann S. (Spitze 16).

Kanzleigehilfen Frohberg T.
Von Minna Kube. (Wegſcheiderſtr. 5). Eiſenbahn

Preis 1 Mk. r Rohde T.(Weaſcheiderſtraße 5).Zu Kezieben du d Geſtorben: Arbeiters Hedel
Volks Buchhandlung S., 9 Mon. (BäckerſtraßeHarz 42/43. Eiſenbohrers Kuhn T. totgeb.

TapetenReizende neue Mustoer,
keine Ramsch- oder Ausverkaufstapeten,

zu staunend billigen Preisen.
W Man beschte die Schaufensterauslage. W

K. Rapsälber,
Aeltestes

Spezial- Tapeten Linoleum- Haus
hiesigen Platzes

Schmeorstrasse S

(Pfännerhöhe 8). Schneider
Heiſchkel, 38 J. (Klinik). Stein-
druckers Kaſperlein Ehefrau
Franzis'a geb. Günther, 21 J.
(Raffinerieſtraße 20).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 18. Spt.

Aufgeboten: Bureauaſſiſtent
Klinz u. Frida Poſſelmann Rich.
Wagnerſtr. 17). Kaufm. Foerſten
dorf u. Marie Gruhn Leipzig
und Talſtr. 7).

Geboren: Gärtner Denke-
witz S. (Kaiſerſtr. 7). Kunſt-
gärtner Paul S. (Wilhelmſtr. 32).
Kernmacher Hager S. (Körner-
ſtraße 30). Maler Schmalfeld S.
(Adolfſtr. 6). Schloſſer Koblenz
Tochter (Eichendorffſtr. 17).

Geſtorben: Arbeiters Hempel
Tocht., 10 Mon. (Saalwerder-

ſtraße 5). Bureguhilfsarbeiter
Burkert, 34 J. (Wilhelmſtr. 32).
Schuhmachermeiſters Haring S.,
1 J. (Harz 35).

Anſichts Poſtkarten empfieht

Volksbuchhandl., Harz 42/438.

F de wirken sür die zahlreichen Beweiſe
herzlicher Teilnahme bei dem
deimgange meines lieben Sohnes

lfred ſagen wir allen lieben
Freunden und Bekannten auf
dieſem Wege unſern innigſten

ank.
Halle a. S., d. 19. Sept. 1907.

Fawilie Eugzhardt,



Zwelgvereln Hulle a. S.

ſtand d haigen. Ha T
freltag den 20. September abends 6 Uhr in der „Norttrhurg“, Harz 51

usserordentl.
„=JS=JS'-=ZJ7 dch.

Mitglieder Versammlune.
Tagesordnung Ver AUnstellung elnes Geschäftsführers,

Da die Versummlung glelch nach der Arbeit gtattklndet, kann Jeder Kollege

anweseng a Der Bevollmächtigte.

Achtun Gastwirte 2 Fehtung!un den 20. September, nachmittags 4 h

im Gaſthofe „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7
Crosse öffentllche Castwirte- Versammlune.

Tages-Ordnung: Stellungnahme zur Einkührung der Schunk-Konzesslonssteuer.

Alle Wirte von Halle werden im eigenſten Intereſſe erſucht, zu erſcheinen.
Der Einberufer.

flurlampen e 28 22 v.

Küchenlampen es 48 52 f.

hängelanpen 205 2

hängelampen majolica

alen temylett J
lichlampen u. 125 99 f.

Kronleuchter sarmig 13

Arwlampen es 46 v

Hachtlanwen 28 23 f.

Allgem. Konſum-Verein Halle. Umg.

Freitag den 27. September er. abends 9 Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Tages-Ordnung:

Ordentliche Ceneral-Oersammlung.

Werkstattlampen u.

hamburger

kugros-lager

leopoli

lampen Augsfeſſune

Cröccte Auswahl. III. Etage.

Mcchuum

weneickt

Bllligcte Prelse,

laternven es 48 36 v

Klavierlampen 7.00

lazuglampen i 13

Awpeln 210 I
Köulenlampen 3*

Helbstründer 35 v
laszylmäer Dusend 69 f.

Clühstrümpfe. 22 16 O f.

Glühstrümpfe auer 36 v.

Glwmerzytwäer s 32 v.

Halle a. S.,

Fumstorf

cagthof Kronprinz.
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1906/07, Reviſions- Sonntag I September

bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung de r Bilanz, Beſchlußfaſſung

über die Verteilung des Reingewinns und Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Wahl von 4 Aufſichtsrats- Mitgliedern und 2
3

Erſatzmännern.
Der Kampf des Markenſchutz-Verbandes gegen die Konſum-Vereine.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Der Aufſichtsrat Tietzo.
W Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Martin.

r Folſe ernen PFreſse
Süsgsmilch“ oWalhaſſa- Theater.

Allabendlieh das phänomensle
Foltstadt-Riesen-Prograum.

I. IntornationnlerRingkampt- Match.
Heute, Donnerstag abend, ringen:

Albert Hein u Roszack,
Woeltweister Meisterringer von Posen

im Mittelgewicht etc. u. bester Boxer Deutschlands
um die von Herrn Albert Hein ausgesetzte Prämie von

8 Morgen, Freitas abends

Abert n gegen St. Michaelsen,

Champion von Süd lang

Padubny,
jedoch nur um die Ehre.

nimmt die Anmeldungen der Reihe nach an, jedoch würde
er bei der leider immer nech ausstehenden Meldung
eine Ausnahme machen und genannten Herrn jeden ge-

lusehton Abend resorvieren.

1000 Mark.

S zwischen
Schüler v. Weltmeisterringer

Bis jetzt sind 14 Meldungen eingetroffen. Herr A. Hein

des Herrn H. Eberle, zur Zeit Apollo-Theater, Halle S.,

Keſne erhöhten Prelse

DJDdDJApollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Donnerstag, den 19. September, ringen:

Deutſchland.
Fierre le Zeucher,

Frankreich.

Franz. Schweiz.
Fred an Sen,

Entscheidungskampf:
Alfred iessbach, gegen Fiekro e Zordelaise,

Sa chſen. nkreich.Vor den Ring kämpf rn Speziaſitäten broerumm.
wird rigen empfohlen, ſü Erlangung guter Pläge.

gegen

r Freitag. d 20. September

R vbeck, Zigarrengeſchäft, rot
Steinſtraße Ecde Gr. Ulrichſtr

Xeinrich Cberle, an Zernard,

d Stalt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 20. September:
7. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
e Hochrelt des Figaro

Oper in 4 Aufzügen
von W. A. Mozart.

S Anf. 7 Uhr. Ende 104 Uhr.

Haile. Rossplatz.
abends 8 Uhr:

Galla-Vorstellung
mit hochinterefſantem neuen

Programm.
Abermals Der weltberühmte

PerdebändigerIprofessor ſiorton Smitn.
Neue sensation. Bändigungen.

Das geſamte
Welttadt-hiesen- Programm.

Vorverkauf bei Krüger &Ober-

7 nur verbürgt gute
Qualitäteinletts, Federn

Matratzen Satin Orell.
Bettzeuge: Damast und

C. Wilh. Schrader
R lelpzigerstr 17., eine Treppe.

7 zum

ladet freundlichſt ein
W. Gerhardt.

Dieſe Uhr
14 Tage
gehend,

90 em lang,
koſtet

t

a S
d S S

n

z r 8
5 eJ e

i 3 DaC 53h e ren e 9M Aädenstrasse 7.
Verſandt nach

auswärts
unter Garantie.Cuftschäuch. 2.75 an

Laufdecken 300 ſ.
F. Kleinan, Bernburgerſtr. 9.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen

a Wiltzelm Tetzner, Weingärten 24
Freitag Schlachtefest.

b. Gerig, ſeghe'2,
ff. Rot, Ceber- u. Schwartenw. T 90

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Ranse,
Advokatenw. 30.

Sch l ach
W.

Unterplan 7.

Freitag
Schlachtefeſt.

Vr. Feters,Blume ntalſtr. 27.

FreitagS Schlage feſt.
Robert Raum,

b Zwiterg e 6.Wurſt à Pfd. 90 Pf. u. Rabattm.Tücht. V e
aus der RPohprod.-Branche

für dauernd gefucht, mit nur
guten Zeugniſſen Schriftliche
Offerte unter B. B. 5558 an2 Rudolf Mosse, Brüderstrasse.

Tüehtiger Arhbeiter,
2 der ſchon längere Zeit im Roh-

X vroduktengeſchäft tätig war,T Mele ſchute g. tiefen

e nach wilitär. Art, ſehr dauerh.
gearv x 9. Sternſicht, k.

beitet, empfiehlt billig

Fernruf 1946.

x x Wecküient, Alter Markt 11.

Hausarbeiterinnen
X auf Fliegenbälle (Schneebälle)
ſof. geſucht. Gebr, Ohmann,

T Hausarbeiterinnen
auf Lampenſchirme ſofort geſ.

Gebr. Ohmann,
t a apt erwarenf., eſſanerſtr. 5.

x Deſſouerſtr. 5 Papierwarenf.

Sportwagen, Tiſch, Betttſtelle,
UAnzug, Paletot, Speiſeſchrank u.
and. Sachen billig zu perkauſ rei

Saar, r erkr 3,

krnteiest u zu
Tamsreſte als A- S.

Freitag den 20. Sept., abends 8 Uhr, im „Volkspark“

itglieder- Versammlung.
gesordnung1. Bericht über De Fratt efundenen Wewegungen.

J Verbands Angelegenheiten.

Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegenDie Verbandoleitung.

HöhnstedtSonntag den 22. September nachm. 6 Uhr in Blumbergs LokalVersamm um
Referent: Genoſſe Bohrend, Unterröblingen

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt
Diskuſſion. Um zahlretches Erſcharen der Männer

rauen bittet r Einberufer.Eintritt 10 Pfg. W

z in innern in
Den Sportgenoſſen und Genoſſinnen

zur Kenntnis, daß unſer letztesSomner- Verenügen

Sonntag, den 22. Sept. im Hofmannfchen Lokal ſtattfindet.

Von nachmittags 3 Uhr an: Konzert
verbunden mit Preiskegeln, re Einweihung

der Rennbahn und Rundfahren.
Von abends 6 Uhr an: Ball

Reigenfahren, Freiübungen der turneriſchen Damenriege.

und

Jeden retag g. In diesem Lokal gelangt kein Oettler-Bier zum Ausschank.
Der Vergnvwügungeleiter.

Könnern. Könnern.
Verein Frohsinn-

Zu unſerem, am 22. September 1907 abends S Uhrim Schützenhaus ſtattfindenden

Vergnügenbeſtehend in Vorträgen, Auftreten der Athleten- Abteilung,
unter Mitwirkung fremder Vereine und nachdem Br Ball,
ladet ergebenſt ein Der Vorstand.
Achtung! Risterwerda.Arbeiter Zaätahrer Verein „Vorwärts“.

Sonntag den 22. September 1907
herpetverenlgen erh. II. Preivöchiesven I. Ball

Alle ehe und Freunde des Sports ſind z rs-Frisch auf, Bitterfeld.
Sonntag vorm. s ügr: Fuchs aged,

Abends 7 Uhr: Rekruten-Abschiedshall.,

Alle Brudervereine ſind freundlichſt eingeladen. Nur ge-
ladene Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
x 9 j verk. 1 kg ab mit 20 u. 5 o auf Fabr.18 ineh aden Liſtenpr. bis weit. Engroslag. prolles t 30.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Drutk der Halleſche ſe oſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. Halle C. S.
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T. Beilage zum Volksblatt.
Br. 220. Halle a. Freitag den 20. September 1907. 18. Jahrg.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. September 1907.
Ein Signalſchuß.

Die Haltung, welche die deutſche Regierung in den letzten
Wochen Frankreich gegenüber einnahm, ſchien ſo ruhig urd
vernünftig zu ſein, daß nur Scheu vor Voreiligkeir uns hin
dern konnte, ſie zu loben. Die Frage der Entſchädigung der
Deutſchen von Caſablanca wurde kurzer Hand aus dem Wege
geräumt durch die Gewährung eines „Vorſchuſſes“ an die Be
ſchädigten aus der deutſchen Reichskaſſe, dem Vorſchlag, die
marokkaniſchen Hafenſtädte mit franzöſiſch-ſpaniſchen Polizei-
truppen zu beſetzen, wurde kein oder doch kein ſtorker Wider
ſpruch entgegengeſetzt, kurz, die Haltung der deutſchen Diplo
matie ſchien darauf hinzudeuten, daß das tolle Spiel der
deutſchmarokkaniſchen Weltpolitik als endgültig verloren auf
gegeben ſei, und daß der deutſchen Regierung die Erhaltung
des Friedens und die Werbung franzöſiſcher Freunde viel wich
tiger ſei als ein Fetzen von Marokko.

Plötzlich kommt aber wie ein Signalſchuß von Madrid über
London die Nachricht zu uns herüber, daß die ſcheinbare Ruhe
der deutſchen Diplomatie eitel Trug und Blendwerk geweſen
ſei, daß ſie aufs neue Forderungen erhebe, die den europäiſchen
Frieden in Frage ſtellen könnten. Der Madrider Korreſpon-
dent des Daily Telegraph will von einem ausländiſchen
Diplomaten erfahren haben, daß Deutſchland ſeit einigen
Tagen auf „Anerkennyg einer deutſchen Einflußſphäre in Ma-
rokko“ dringe. Dieſe „Einflußſphäre“ ſoll an der Küſte des
Atlantiſchen Ozeans liegen. Die Hafenſtädte Mogador und
Agadir ſind ſchon öfter als Orte genannt worden, an denen
die deutſche Regierung Kohlenſtationen zu errichten beabſich-
tige. Es handelt ſich alſo möglicherweiſe um dic Wiederauf-
nahme alter alldeutſcher Pläne, zu deren Verwirklichung der
deutſchen Diplomatie die gegenwärtige Lage günſtig zu ſein
ſcheint. Das wäre dann, treu nach dem Vorbild der traurig
mißglückten Verſuche, die Aufteilung des „marokkaniſchen Ku
chens“ die Jnternationaliſierung Marokkos.

Es iſt möglich, ja wahrſcheinlich, daß dieſe Alarmnachricht
der Daily Telegraph eine nachträgliche Erklärung bildet zu der
verblüffenden Haltung, die Genoſſe Jaursös neuerdings in
der Marokkofrage eingenomen hat. Die Vorſchläge des Ge-
noſſen Jaurss laufen im weſentlichen auf dasſelbe hinaus, was
die deutſche Regierung nach dem Daily Telegraph fordern ſoll.
Als unermüdlicher Friedenswächter fordert Jaurès Nachgiebig-
keit von der franzöſiſchen Regierung, weil er fürchtet, daß die
Ablehnung der deutſchen Vorſchläge zu ſchweren Verwicklungen
führen könnte.

Und dieſe Verwicklungen würden in der Tat drohen, wenn
ſich die Nachricht des Daily Telegraph beſtätigen ſollte. Dann
wäre die Gelaſſencheit der deutſchen Diplomatie nur ein Zu-
warten geweſen, und die „Detente“ die Entſpannung der
deutſch franzöſiſchen Beziehungen nur eine Ruhe vor dem
Sturme. Wenn die deutſchen Forderungen von den europäi-
ſchen Mächten unter Führung Englands abgelehnt werden, was
wird Deutſchland dann tun? Wird unſere Regierung dann,
geſtützt auf die Akte von Algeciras, deren endgültige Zerreißung
ſie ſelbſt beantragt, Frankreich in Marokko neue Schwierig-
keiten machen Dann droht ein neuer Konflikt, deſſen Gefah-
ren gar nicht abzuſehen ſind!

Es iſt verſtändlich, wenn die franzöſiſchen Sozialdemokraten
von der Regierung der Republik Entgegenkommen gegen
Deutſchland fordern. Es iſt aber auch die Pflicht der deutſchen
Sozialdemokratie von ihrer Regierung zu verlangen, daß ſie
alle neuen Quertreibereien unterlaſſe, die den Frieden und die
Entwicklung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und Frankreich zu ſtören geeignet ſind. Wenn die fran
zöſiſchen Sozialdemokraten ihrer Regierung zu verſtehen geben,
daß ſie wegen Marokko keinen Konflikt, geſchweige
denn einen Krieg, mit Deutſchland wünſchen, ſo haben wir
mit anderen Worten unſerer Regierung dasſelbe zu ſagen.
Wir brauchen kein neues Kiautſchou an der Atlantis! Der
ſachliche Wert einer ſolchen Station iſt höchſt zweifelhaft und
ſteht in keinem Verhältnis zu den ungeheuren Gefchren ihrer
Erwerbung. Die Diplomaten haben ihre eigene Sprache.
„Friedliche Durchdringung“ nannten ſie jene franzöſiſche Po

litik, die jetzt mit Flinten und Kanonen in Marokko „durch
dringt“. Wenn jetzt von der „Jnternationaliſierung Marokkos“
geſprochen wird, ſo muß darauf erwidert werden, daß das
deutſche Volk keine Luſt hat, die Zuſtände von Caſablanca zu
„internationaliſieren“ und nach Europa zu verpflonzen. Was
wir bisher an Gefahren und Schädigungen durch dieſen elen
den Diplomatenzank erlitten haben, iſt gerade genug, und dar
um muß es für uns auf alle Fälle heißen: Hände weg von
Marokko!

Reichsverband, ſächſiſche Amtspreſſe und Wahlagitation.
Vor dem Schöffengericht in Döbeln ſpielte ſich am Mitt-

woch ein Prozeß ab, der aus einer Reihe von Gründen allge
meines Jntereſſe beanſprucht. Acht Perſonen, Drucker, Ver
leger, Redakteure der ſächſiſchen Amtspreſſe, nämlich vom Dö-
belner, Waldheimer, Noſſener und Roßweiner Amtsblatt, hat-
ten Privatbeleidigungsklage gegen unſeren Genoſſen Thate
aus Hartha, den Vorſitzenden der Organiſation des 10. ſächſi
ſchen Reichstagswahlkreiſes, erhoben. Er ſoll ſie durch ein
Flugblatt, betitelt „Die Verleumder der Sozialdemokratie“ ve-
leidigt haben. Thate, der als Verleger verantwortlich gemacht
worden war, hatte in dieſem temperamentvoll geſchriebenen
Flugblatt von den ſchmutzigen Mitteln des Reichslügenverban
des gegen die Sozialdemokratie geſprochen. Dieſem Verbande
ſei keine Lüge und Schufterei zu groß, wenn er nur ſeinen

die Sozialdemokratie in den Kot zu zerren, damit er-
reicht.

Dieſe Vergiftung des öffentlichen Lebens habe faſt die ganze
ſogenannte „anſtändige“ Preſſe mitgemacht, vornweg die Amts-
preſſe. Nicht nur, daß ſie aus der Lügenpreſſe des Reichs
lügenverbandes geſpeiſt worden ſei, ſondern auch noch die
Sudelſchriften und Flugblätter dieſes Verbandes, die geſpickt
waren von Lügen gegen die Sozialdemokratie, verbreitete.
Trotzdem habe dieſe Amtspreſſe, mit wenigen Ausnahmen keine
Entgegnung, Berichtigung, keine Jnſerate der angegriffenen
und beſchimpften Sozialdemokraten aufgenommen. Das Flug-
blatt nahm ſich von den Hunderten von Lügen, die im Wahl
kampfe gegen uns verbreitet worden waren, nur acht vor und
zerpflückte ſie nach Noten. Es war der Schwindel von ven
„zweibeinigen Tieren“, der Abſtimmung gegen die Arbeiter-
verſicherungsgeſetze, das angebliche Strickezerſchneiden ſozial-
demokratiſcher Arbeiter an Baugerüſten in Jngolſtadt und
Mannheim, die „Erpreſſung“ der Partei- und Gewerkſchafts
beiträge von den Arbeitern durch die „Führer“, damit die An-
geſtellten und Redakteure gut leben könnten, daß Bebel auf dem
Münchener Parteitage vom bornierten Stand der Vauern und
nicht der Agrarier geſprochen habe uſw.

Jn der Verhandlung ſcheiterte zweimal ein Einigungsver-
ſuch, den der Vorſitzende angeregt hatte. Auf Vefragen er-
klärte Thate: Die im Flugblatte geſchilderke Tätigkeit von
Reichsverband und Amtspreſſe habe ihn erregt. Am meiſten
aber das Alkohol-Flugblatt des Reichsverbandes, das nach
einer bildlichen Darſtellung des Alkoholverbrauchs damit
ſchließt, daß die Sozialdemokratie dieſes belehrende Blatt aus
guten Gründen nicht aushängen würde, denn was wäre die
Sozialdemokratie ohne Wirtshaus und ohne Alkohol? Bei jeder
Gelegenheit klärt die Parteipreſſe, die Partei und Gewerk-
ſchaftsagitatoren über die unſere Bewegung hemmenden nach
teiligen Wirkungen des Alkohols auf. So war dieſe Behaup-
tung eine aus den Fingern geſogene Unwahrheit, die mich aufs
tiefſte empörte. So entſtand das Flugblatt.

Rechtsanwalt Harniſch- Chemnitz, Vertreter des Genoſſen
Thate: Seit Jahren kehren dieſe Lügen wieder, trotzdem ſie
zum ſo und ſo vielten Male von der Sozialdemokratie als un
wahr erwieſen ſind. Dann fehlt dieſer Bekämpfung der gute
Glaube. Die Amtsblattredakteure brauchten nur einen Blick
in das politiſche Tatſachenmaterial zu tun, um zu wiſſen, daß
dieſe Behauptungen nicht wahr waren. Wir wollen den Wahr
heitsbeweis antreten. Rechtsanwalt Dr. Adler, Vertreter der
Nebenkläger: Wir auch. Das Flugblatt des Reichsverbandes
über den Alkohol bedaure ich lebhaft. Wenn ſo etwas Erbit-
terung und Empörung hervorruft, dann begreife ich das durch
aus. Aber ſo wie hier durfte ſich die Erbitterung nicht zeigen.

Beim zweiten Vergleichsverſuch macht der Vorſitzende den
gegneriſchen Anwalt aufmerkſam, daß das Thateſche Flugblatt
doch in der Erregung nach dem Wahlkampfe geſchrieben ſei. Es

iſt doch ſonſt nicht üblich, daß in ſolchen politiſchen Sachen das
Gerichtsverfahren eingeleitet wirdl! R.A. Harniſch ſtellt nun
mehr eine Reihe von Beweisanträgen: Ein Fabrikant ſoll ge-
laden werden, der bezeugen ſoll, daß er in einem Telephonge-
ſpräch ſagte: Sagen Sie, daß morgen die ruſſiſchen Studenten
nach Döbeln kommen. Am nächſten Tage ſtand in der Amis-
preſſe: Die ruſſiſchen Studenten ſeien als Wahlhilfe für die
Sozialdemokratie angekommen, das ſei ein Skandal. Obey-
drein würden auch noch am nächſten Tage welche erwartet.
Ferner ſollen Bebel und Singer geladen werden, um ſich
über die gegen ſie und andere Führer der Sozialdemokratie ver-
breiteten Lügen aus zulaſſen. Miniſter von Hohenthal
ſoll bezeugen, daß die Regierung die Amtspreſſe die ſie po-
litiſch beeinfluſſe angewieſen habe, weißes Papier in dem
Blatte für die bürgerlichen Parteien zur Verfügung zu halten,
daß die Amtsblätter im amtlichen Teil Empfehlungen für die
„nationalen“ Kandidaten zu bringen verpflichtet worden ſeien.
Ueber die Lügen, betreffend die „Erpreſſung“ von Beiträgen
und Negierung der Arbeiterverſicherung durch die Sozialdemo-
kratie ſollen die Abgeordneten Legien und Rob. Schmidt
vernommen werden.

Nach überraſchend kurzer Beratung wurden alle dieſe Beweis-
anträge abgelehnt, weil man es hier nur mit dem Flugblatte
Thates und nicht mit Dingen, die außerhalb dieſes liegen, zu
tun habe.

Jn ſeinem Plädoher bezieht ſich R.A. Dr. Adler auf
Poſadowsky dafür, daß die Sozialdemokratie alle Verſiche-
rungsgeſetze abgelehnt haben ſolle. Es ſtünden die Amtsblätter
ſeiner Klienten meint der Anwalt im Dienſte keiner Par-
tei, auch nicht im Dienſte des Reichsverbandes. Jm Gegenterl,
es wird manchem angſt dabei geworden ſein. Der Ton zwang
uns, zum Kadi zu laufen. R.A. Dr. Harniſch geht noch ein
mal im einzelnen die Tätigkeit des Reichsverbandes im Wahl
kampfe durch. Die Regierung habe die Amtspreſſe dazu be
nutzt, um ihre politiſche Meinung ins Publikum zu lanzieren,
Jch habe Beweis für die Lügen und dafür angeboten, daß die
Amtsblätter im amtlichen Teil gegen die Sozialdemokratie ge-
kämpft, ſondern auch Flugblätter des Reichsverbandes verteilt
haben. Das haben ja die Privatkläger auch zugegeben. Den
hundertfachen Verleumdungen, der Tätigkeit von 25—-30 Amts
blättern nur allein im 10. Wahlkreiſe, habe die Sozialdemo
kratie gegenüber geſtanden. Dieſe Amtsblatt- und Reichsver-
bandsarbeit müßte der Führer der Sozialdemokratie des Krei-
ſes, der Angeklagte, geißeln.

Nach kurzer Beratung lautete das Urteil: Thate wird zu
100 Mark Geldſtrafe verurteilt, die Privatkläger haben das
Recht der Publikation in den vier genannten Amtsblättern und
der Chemnitzer Volksſtimme. Die Privatkläger hätten im
guten Glauben gehandelt, meint der Vorſitzende i ſeiner Ur-
teilsbegründung. Jn der Widerklage Thates gegen einen der
Privatkläger, Seidel, wird Seidel freigeſprochen. Zwar zeige
deſſen Flugblatt gröbliche Wendungen, aber der Schutz des
S 193 ſtände Seidel zur Seite.

Beftrafte Ordnungsretterei.
Die preußiſche Juſtiz arbeitet langſam aber ſicher. Hatte

da am 25. Januar ds. Js., dem Tage der Reichstagswahk,ein ſchlichter Arbeiter in der Srantſchen Gaſtwirtſchaft in

Eckerde, Kreis Linden, nachdem er zuvor den Eigentümer um
Erlaubnis gefragt, auf einen Tiſch neben die dort befindlichen
bürgerlichen Stimmzettel mehrere ſozialdemokratiſche gelegt.
Bald darauf tritt der Wahlvorſteher, Agrarier und Patriot
vom Scheitel bis zur Sohle, und ſeines Standes ſich wohl
bewußter Edelſter, Herr v. Heimburg aus dem Wahllokal
in die Gaſtſtube, ergreift voll monarchiſchen Jngrimm die
ſozialdemokratiſche Stimmzettel, zerreißt ſie und wirft ſie in
den Ofen mit den Worten „So wird's gemacht!“ Der ſozial
demokratiſche Wahlleiter für den 9. Hannoverſchen Wahlkreis,
Genoſſe Stein, erſtattete wegen dieſer herausfordernden Geſetzes
verletzung des adeligen Ortsgewaltigen Herr v. H., der
Sohn des früheren Landrats des Kreiſes iſt Orts vorſteher

Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft in Hannover. Der
Erſte Staatsanwalt lehnte indeſſen ein Einſchreiben ab. Das
klaſſiſche Schreiben lautet:

Auf die Anzeige vom 21. März 1907 gegen den Gemeinde
vorſteher v. Heimburg in Eckerde wegen Sachbeſchädigung:

(Nachdruck verboren.)

Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

Quutes Beifall3geſchrei erfchallte, als Oſterman zu Endekam. Er a dem des Schauſpielers gerade im
richtigen Augenblick geredet und ſeine Zuhörer mit ſich fort-
geriſſen. Was er mil der 37 meinte, wie er ſich die dachte,

recht er es war doch etwas, ein ganzerApparat, eine ungeheure Maſchine, mit der man kämpfen und

ſiegen würde. Er hatte noch nicht geendet, und ſchon um-
toſte ihn donnernder Beifall und vielſtimmige Zurufe.

„Die Ligal! Die Ligal“
„Jetzt, r nacht noch, ſofort! Keiner geht, ehe er nicht

rieben hat!unter
„Recht hat erl niſation! Die Ligal“
„Ein fur uns arbeitendes Komitee haben wir bereits,“ eiferte

Oſterman. gehöre dazu ſowie i Broderſon, Herr
Annixter und Herr Harran Derrick. eber unſere Abſichten
und Ziele werde ich ſpäter Aufſchluß geben. Dieſes Komitee
iſt der erſte Anfang r Liga zeitweilig wenigſtens.
Vertrauen Sie uns! Wir arbeiten für Sie und zuſammen mit
Jhnen. Laſſen Sie uns dieſes Komites in das größere Komitee
des Grundſtockes der Liga verſchmelzen zeitweilig wenig-
ſtens. Vertrauen Sie uns! Wir arbeiten für Sie und zu-
ſammen mit Jhnen. Und dieſes Komitee werden wir wieder
um in das große Komitee der Liga aufgehen laſſen, und als
Präſident der Liga“ er machte eine wirkungsvolle kleine
Pauſe „als Präſident der Liga kann nur ein Mann in Be-Lah kommen, ein Mann, in dem wir alle unſern Führer
ſehen Magnus Derrick.“Toſender Heifau begrüßte den Namen des Governors. Die

Geſchirrkammer hallte wider von ſtürmiſchen Rufen:
„Verrickl Derrickl!
„Derrick als Präſident!
„Derrick iſt unſer Jg
„Derrick, Derrick, Derrick als Präſident!“

dagnus erhob ſich. Hochgewachſen und ſchlank wie einKoballerieoffigier, ſtand er ruhig und würdevoll vor den toben

den Männetn. Er brauchte weder Wort noch Gebärde, um
ſich Gehor zu verſchaffen. Seine achtunggebietende Perſon
lichkeit beherrſchte die aufgeregte Verſammlung. Sofort trat

vollkormnene Ruhe ein. tMeine Herren,“ er, „wenn Organiſation ein gutes
Wort r ſo dürfte ein noch beſſeres ſein. DieLage iſt zu ernſt wir ütfen nichts überſtürzen. Ich möchte
vorſchlagen, daß jedermann nach Hauſe geht und über die Sache
ſchläſt. Worgen, wenn wir ruhiger geworden ſind, wollen wir
wieder zuſammnenkommen, uns beraten und wohlüberlegte Ent-
ſchlüſſe faſſen. Was die mir zugedachte Ehre beirifſt, ſo muß
ich bitten, mir Zeit zu reiflicher Ueberegung zu laſſen. Noch
iſt die Liga nichts als ein bloßer Name. Den Vorſitz unddie Vericehin einer Organiſation zu übernehmen, deren Grund-
ſätze noch wahr feſtgelegt ſind, bedeutet eine ſchwere Verant-

wortlichkeit. Jch vermag ſie nicht zu übernehmen
Man ließ ihn nicht weiterſprechen. Die Verſammiung wollte

nichts von ſeiner Weigerung wiſſen. Stürmiſche Rufe wurden
laut:

„Nein, nein! Die Liga heute noch, und Derrick wird Prä-
ident!“f „Mäßigung haben wir zu lange ſchon gezeigt!“

grrerſt die Liga, dann die Grundſätze!“
„Wir können wycht warten,“ erklärte Oſterman. „Viele von

uns ſind nicht in der Lage einer morgigen Verſammlung bei-
zuwohnen. Geſchäftliche Abhaltungen tollidieren damit. Jetzt
ſind wir alle zuſammen. Ich ſchlage vor, daß ein Verſamm-
iungsleiter ſowie ein Schriftführer pro tempore ernannt und
ſodann zur Wahl mittels Ballotage geſchritten wird. Zuerſt
aber die Ligal Wir werden eine Reſolution aufſetzen, daß
wir alle zur Verteidig unſerer Heimſtätten zuſammenhalten
wollen bis in den Tod, wenn's ſein muß. Jeder An-
weſende wird ſeinen Namen unter dieſe Reſolution ſetzen.

Seine Worte wurden mit dem größten Beifall auſ genommen.
Während der nächſten Viertelſtunde herrſchte ein wirres Durch
einander; jeder redete zu gleicher Zeit, und in den Ecken des
Gemachs bildeten ſich Gruppen, die ſich leiſe, aber eifrig unker-
einander beſprachen. Tinte, Feder und Papier wurden aus
dem Wohnhauſe geholt. Eine Reihe bindendev Beſchlüſſe
wurde aufgeſetzt und durch Zuruf angenommen; die Liga zur
Verteidigung der Rechte der Ranchbeſitzer war gebildet. An-
nixter unterſchrieb als erſter. Andere folgten. Wenige nur
hielten noch zurück; ſie erklärten, erſt nach reiflicher Ueber-

legung beitreten zu wollen. Die immer länger werdende
Narnensliſte machte die Runde; jede Unterſchrift wurde mit
lauten Hochrufen jubelnd begrüßt. Jetzt kam ſie an Harran
Derrick, der unter tobendem Beifall unterzeichnete. Dutzende
Je Händen mußte er ſchütteln, als er die Feder weggelegt

atte
„Jetzt Magnus Derrick!“
Wieder erhob ſich der Governor, um zu ſprechen,
„Meine Herren, ich muß bitten, mir Zeit zu laſſen. Ohne

gründliche Erwägung, meine Herren
Erneute, ſtürmiſche Zurufe unterbrachen ihn.
„Nein, nein, jetzt oder nie! Unterſchreiben, unterſchreiben!

Beitreten!“
„Laſſen Sie uns nicht im Stich! Sie müſſen uns helfen!“
Mit einem Male gewahrte die aufgeregte Menge eine in

dieſer Umgebung fremde Erſcheinung an der Seite des Gover-
nors. Die Tür war unverſchloſſen geblieben, und Frau Derv-
rick, außerſtande die Qual des Warktens und der Ungewißheit
länger zu ertragen, war, all ihren Mut zuſammennehmend, in
die lärmende Verſammlung eingedrungen. Zitternd hing ſie
am Anne ihres Gatten; ihr ſchönes lichtbraunes Haar war in
Unordnung, banger Argwohn und zitternde Angſt ſprach aus
den weitgeöffneten, mädchenhaften, großen Augen. Sie wußte
nicht, um was es ſich handelte; aber eine bange Ahnung ſagte
ihr, daß dieſe lärmenden Männer von Magnus forderten, ſich
zu etwas Furchtbarem, zu einer die größten Gefahren mit ſich
bringenden Handlungsweiſe zu verpfiichten ſie fühlte, daßſie ihn zwingen wollten zu dem verzweifelten, erbarmungslofen,

todbringenden Kampf mit dem eiſernen, Dampf und Feuer
ſpeienden Ungetüm. Sie, die ſtets unbemerkt bleiben wollte,
hatte ihre ſcheue Zurückhaltung abgelegt und war in die tobende
Verſammlung gedrungen, in den rig von Tabaksdampf
und Alkoboldunſt erfüllten Raum, in dieſe mit Haß und wil-
den Flüchen überſättigte Atmoſphäre. Mit flehender Gebärde

außer ſich vor Angſt Aammerte ſie ſich an den Arm ihres
Hatten.

„Nein. nein,“ ſtammelte ſie, „nein, unterſchreib nicht!“
„Er muß!“ ſchrie Harran der Mutter ins Ohr, um bei dem

herrſchenden Lärm von ihr gehört zu werden. „Er muß! Be
greifſft Du denn das nicht

(Fortſetzung folgt.
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Jqch bin nicht in der Lage, die öffentliche Klage zu
da nicht erſichtlich iſt, daß Sie der a e v. Heim
burg zerriſſenen Wahlzettel waren, oder daß ſie ſonſt zur
Stellung des Strafantrages berechtigt en.

Es kann daher unerörtert bleiben, welche rechtliche Be
ſchwerde dem Umſtande zuzumeſſen iſt, daß die Wahlzettel
zum allgemeinen Gebrauch auf den Tiſch der Brunsſchen
Gaſtwirtſchaft Eckerde gelegt wurden.

Auf ſeine Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in Celle
erhielt Genoſſe Stein unterm 11. Juni folgenden Beſcheid

Jch habe den Erſten Staatsanwalt in Hannover erſucht,
weitere Ermittelungen zu veranſtalten und Sie von neuem
zu beſcheiden, falls er wiederum zur Einſtellung des Ver-
fahrens gelangen ſollte.

Jn Vertretung
(Name unleſerlich).

Unterm 27. Juli fragte St. bei der Staatsanwaltſchaft in
Hannover an, wieweit die v. Heimburgſche Angelegenheit ge
diehen ſei. Hierauf antwortete der Amtsanwalt in Wennigſen,
daß er „gegen den Gemeindevorſteher v. Heimburg die öffent-
liche Klage wegen Sachbeſchädigung erhoben und das
Hauptverfahren bereits eröffnet habe. Dieſer Tage fand nun
vor dem dortigen Amtsgericht die Verhandlung ſtatt. Der
angeklagte Edle führte zu ſeiner Verteidigung aus, daß er von
mehreren Gemeindemitgliedern gebeten worden ſei, doch zu
verhindern, daß ſo viele verhetzende ſozialdemokratiſche Flug-
blätter an die Dorfbewohner verteilt würden er habe ſich
infolgedeſſen in erregter Stimmung befunden und in dieſer
die Tat verübt. Der Amtsanwalt beantragte 10 Mk. Geld
ſtrafe als angemeſſene Sühne. Das Urteil lautete auf fünf
Mark Geldſtrafe event. einen Tag Gefängnis. Begründend
wurde ausgeführt, Herr v. Heimburg ſei ſich der Strafbarkeit
ſeines Vorgehens ſehr wohl bewußt geweſen. Weder als
Gemeinde, noch als Wahlvorſteher habe er zu der erfolgten
Beſeitigung der ſozialdemokratiſchen Stimmzettel ein Recht ge
habt, durch welches Vorgehen er die Wähler, die den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten wählen wollten, der Möglichkeit be-
raubte, in dieſem Sinne ihr Wahlrecht auszuüben.

Herr v. Heimburg, der den ſeltenen Mut hatte, ſeine Frei-
ſprechung zu beantragen, iſt ein grimmer Sozialiſtenhaſſer.
Sein Gutsſchäfer und ein Gutsarbeiter, die ſozialdemokratiſch
gewählt hatten, mußten das v. Heimburgſche Agrarierparadies,
auf dem im Sommer auch ein halbes Hundert Ruſſen und
Polen bei recht beſcheidenen Löhnen beſchäftigt werden, ver-
laſſen. Sie haben deshalb keine Tränen geweint. Wie
glänzend die Lage der auf dem v. H.ſchen Gute beſchäftigten
Arbeitern iſt, kann man daraus ermeſſen, daß im Laufe des
Sommers mehrere polniſche Arbeitskräfte, die nachts im Bette
von handfeſten Klopfgeiſtern geplagt wurden, unter Kontrakt-
bruch das Weite ſuchten.

Was das Strafmaß anbetrifft, ſo ſei daran erinnert, daß
der Genoſſe Klübeſcheid aus Mückenberg, der bürger-
liche Stimmzettel beſeitigt hatte, wegen der dabei gezeigten
„niederen Geſinnung vom Schöffengericht zu Elſterwerda
zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt.

Vom politiſchen Taubenſchlag in Norderney. Nach
den liberalen Größen ſind nun auch der Chefredakteur der
agrariſchen Deutſchen Dr. Oertel, und
das bekannte Herrenhausmitglied Graf Mirbach, einer der
wütendſten Gegner des ReichstagsWahlrechtes, nach Norder
ney vom Fürſten Bülow geladen worden.

Da mag in bezug auf die preußiſche Wahlreform und des
Reichsvereinsgeſetz etwas nettes zuſammengebraut werden.

Der agrarfreundlich gewordene Freiſinn. Bekanntlich
hat der Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei den aus Ber-
lin geſtellten Antrag, die den Brotwucher hervorrufenden Zölle
wenigſtens zeitweilig außer Kraft zu ſetzen, auf Anregung des
freiſinnigen Gutsbeſitzers Koch aus Querfurt beiſeite
geſchoben, und das zu einer Zeit, wo ſich zu dem Miets-
wucher, dem Kohlenwucher, dem Fleiſchwucher auch noch eine
Verteuerung des Brotes und der Kartoffeln
geſellt hat!

Dieſe agrariſche Mauſerung des Freiſinns wird von dem
nationalliberalen Dr. Hugo Böttcher im Tag gebührender-
maßen gefeiert! Der Herr ſchreibt:

Auch in der Auffaſſung agrarpolitiſcher Probleme ſcheint
ſich ein Umſchwung anzubahnen, indem ein
mäßiger Schutzzoll zugunſten des Bauernſtandes auch von

freifinniger Seite offiziell zugeſtanden
werden ſoll. Der Vorwärts ſieht die Tage kom-
men, wo er und der Handelsvertragsverein die letzten Rudi-
mente des Cobdenſlubs (d. h. der Vorkämpfer für den Frei-
handel) in Deutſchland bilden werden; vorläufig gibt er
ſeiner Entrüſtung darüber einen ſehr lauten Ausdruck, daß
die Volkspartei gewillt zu ſein ſcheint, das Gerede vom
volksmörderiſchen Kornwucher bei fünf Mark Getreidezöllen
endgültig zu verabſchieden. Die Volkspartei wird es ja
ſelbſt merken, ob ſie mit einer den Volksbedürfniſſen ent-
ſprechenden Politik nicht beſſer vorankommen wird, als mit

Dokkrinen, an die rein Bkenſch mehr glauden bann, wen aue
Tatſachen bisher dagegen geſprochen haben.

Die rier ſ n alſo zu dieſer Mauſerung des Frei
ſinns und die Proletarier mögen ſich eben den Humnger-
riemen enger ſchnallen!

Eine Junggeſellenſtenuer. Jn Oranienburg bei Berlin
wurde vor einiger Zeit ein Flugblatt ohne Unterfchrift ver-
breitet, in dem die Einfühnung einer direkten Junggeſellen
ſteuer vorgeſchlagen wurde. Herr Oertel griff in ſeinem
Agrarierblatt, der Deutſchen Tageszeitung, dieſe
Jdee mit Begeiſterung auf. Er findet, daß in dieſem Steuer-
vorſchlag ein „bevechtigter Kern“ ſteckt. Er iſt aber der Mei-
nung, man würde das berechtigte Ziel jenes Steuervorſchlages
beſſer dadurch erreichen, daß man die. Beſtimmungen des preu-
ßiſchen Einkommenſteuer-Geſetzes, wonach Familienväter, die
viele Kinder haben, berechtigt ſind, Abzüge zu machen, weiter
ausdehnt. Eine ſolche Ausdehnung würde freilich nicht mög-
lich ſein, wenn man nicht die Einkommenſteuerſätze auf höhere
Einkommen etwas erhöhte. Da dieſe Erhöhung unker der
Vorausſetzung der erwähnten Ausdehnung der Abzüge nur
die Junggeſellen oder die kinderloſen Familienväter treffen
würde, ſo würde dagegen nach Anſicht des Agrarierblattes
nichts Erhebliches einzuwenden ſein.

Mit den „Mineralſchätzen“ Südweſtafrikas iſt es
Eſſig. Jn der kolonialfreundlichen Köln. Ztg. heißt es
in einer Meldung aus Berlin, daß man DeutſchSüdweſtafrika
als ein Land „getäuſchter bergbaulicher Hoffnungen“ bezeichnen
müſſe, wie ſich klau daraus ergebe, daß von den 400 von der
Kolomialgeſellſchaft für Deutſch-Südweſtafrika bisher ausge
ſtellten Schürfſteinen bisher nur die für das Kupfervorkommen
in Otjoſongati gelöſten zu gewinnbringenden Bergbau geführt
haben.

Zur Hochverrats Affäre Schiwara. Jn Lauben am
Rhein wurde der dort ſtationierte Eiſenbahnaſſiſtent Weber,
der bis vor zwei Jahren als Vizewachtmeiſter bei einer reiten
den Batterie des 8. Feldartillerie Regiments diente, ebenfallsunter dem Verdacht der Mittaterſchaft an der Schiwaraſchen

Landesverratsaffäre verhaftet.

Ein prügelnder General. Vom Kriegsgericht der 1. bay-
riſchen Diviſion in München wurde der Generalmajor Os-
kar Ritter v. Xylander zu einem Tag Stubenarreſt verurteilt,
weil er einen Dienſtmann mit dem Stock ins Geſicht geſchla-
gen hatte. Die Verhandlung fand ſchon vor längerer Zeit
ſtatt, doch war der Termin zu einer Zeit und an einem Tage
angeſetzt, der von den ſonſtigen Sitzungstagen vollſtändig ab-
wich, wodurch die Oeffentlichkeit vorweg aus-
geſchloſſen winde.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Königsberg erhängte ſich
ein Soldat vom 18. Trainbataillon kurz vor der Entlaſſung
zur Reſerve, weil er mit drei Tagen Mittelarreſt beſtraftworden war. Von einem Eifenbahnzuge bei Hof ließ ſich

der Kanonier Althammer vom 10. bayriſchen Feldartillerie
regiment überfahren. Der Unglückliche hatte einen Prozeß
wegen Gehorſamsverweigerung zu erwarten.

Ausland.
Jtalien. Bauernrevolten. Jn Apulien ſind unter den

Erntearbeitern ernſte Unruhen ausgebrochen, weil die Gutsbe-
ſitzer fremde Arbeiter beſchäftigten. Fünfzehntauſend Landleute
ſind in vollem Aufruhr. Sie beſetzten die Eingänge zu den
Städten und Dörfern. Die Stadt Rubvo iſt militäriſch be
ſetzt. Jn Canoſſa kam es g blutigen Zuſammenſtößen. DieLandsleute verhindern die aſergeſuhe in die Städte.

Amerika. Geſchäftspraktikten des Oeltruſtes.
Das New-Yorker Bundesgericht beſchäftigte ſich mit der Klage
der w gegen die Standard Oil Company von New
Jerſey auf Entziehung der Konzeſſion, wobei Aufſehen er
regende Enthüllungen zutage kamen. Bei Vernehmen des
Kontrolleurs Fay von der verklagten Geſellſchaft wurde feſt
geſtellt, daß von 10000 Aktien der Standard Oil Company
von Jndiana, die kürzlich zu einer Geldbuße von 29 Millionen
Dollars verurteilt wurde, ſich 9990 im Beſitz der New Jerſey-Geſellſchaft befinden. Der Zeuge erklärte ferner unter Pnen

Eid, daß das Geſamtvermögen der Geſellſchaft von rund
200 Millionen im Jahre 1899 auf 371 Millionen im Jahre
1906 geſtiegen und in dieſem Zeitraum ein Geſamtgewinn von
490 Millionen erzielt ſei, von welcher Summe Dividenden in
Höhe von 308 Millionen Dollars gezahlt ſeien.

Gewerkſchaftliches.
Streikbrecherlos! Wie bekannt, haben ſich eine Anzohl

Arbeiter aus dem weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet durch fulſche
Vorſpiegelungen diverſer gewiſſenloſer Agenten verleiten laſſen,
als Streikbrecher nach Antwerpen zu gehen, un dort als
Hafenarbeiter unſeren um ein beſſeres Los kämpfenden Brü-

Sozigldem. Verein Sangerhausen
Sonnabend, den 21. September abends 8 Uhr

in der Schweizerhütte

m VersammIu a.Tagesordnung1. Bericht vom Kreistag.
2. Wahl der Agitatiore- Kommiſſion und der Delegierten

zum Bezirkstage.
3. Stellungnahme zur Stadtverordnetenwahl.
4. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen
ſämtlicher Mitglieder. Der Vorſtand.

Eilenburg Eilenburg-
Sozialdemokr. Wahl Verein.

Sonnabend den 21. Sept., abends 8 Uhr

r Versammlung.
Tagesserdnung

1. Jahresbericht. 2. Neuwahl des Vorſtandes.

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
YYalerholunggätte Hefe

Schluss 22. Sepftember-
DZZZT

Jdwöiallem. (erein leuchemn

Sonntag den 22. September nachm. 4 Uhr im Grünen Baum

Versammlung,.
Dagesordnung: 1. Die Preſſe, der außerordentliche

K. istag in Theißen und Wahl von Delegierten. 2. Die Unter-
richte rſe. 3. Stellung zur Stadtverordnetenwahl. 4. Ver
ſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Rehmsdork.
Der Vorſtand.

Jrdaldenonn. Verein Benmscorf

Sonntag den 22. Seytember, nachm. punkt 3 Uhr
Auf der Munle

v K.S BVerſnmm l tut g.
Tägesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Ver-

gnügen. 2. Wahl der Delegierten zum Kreistage in Theißen.3. Wo einer Zeitungs- Kommiſſion. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Arh.-Turnverein Ermlitz u. V.
Fonntag den 22. September nachmittags 34 Uhrm Der Gaſthof zu Raßnitz

Abturmenm t Ball und Bumenverlozun.

vern in den Rüden zu fallen. In Effen hat der Jn
haber der Wach- und w.der r was beſſeves zu tun hätte, als Arbeitsloſe in
noch größeres Elend zu ſtürzen, vor einiger Zeit eine größere
Anzahl Arbeiter nach Antwerpen zur Verwendung im dortigen
Hafen geſchickt. Dieſelben ſind jeßt mittellos zurückge-
kehrt. Jn Aniwerpen hatte man ihnen geſagt, ſie würden in
Eſſen von den Agenten ihren Lohn erhalten, weshalb ſie ſich
vor dem Bureau im Kriegerheim (bekannt als Streikbrecher
heim) anſammelten und ihr Geld verlangen. Dasſelbe wurde
ihnen jedoch nicht ausgezahlt ſondern verweigert.

Nach Eintreffen der Polizei wurde eine größere Zahl der
Leute ins Ob dachloſen-Afyl untergebracht, um dort
verpflegt zu werden. Viele litten an großem Hunger.

Wird nun endlich das Gericht gegen die ſträflichen Hand-
lungen dieſer Agenten einſchreiten, oder iſt das Kriegerheim,
das dem hieſigen Kriegerverein angehört, unantaſtbar, und
darf deſſen Jnhaber um er den Augen der Behörden ungeſtraft
geſetzwidrige Handlungen begehen

Zum Bergarbeiter Ausſtand in der Niederlaufitz ver
öffentiichen die Vorſtände der beteiligten Werke, an der Spitze
die Aktiengeſellſchaft Lauchhammer und die Anhalti-
ſchen Kohlenwerke, eine Erklärung, worin ſie die Sachlage
darlegen und die unberechtigten Forderungen der
Arbeiter zurückweiſen. Es ſei für die Arbeiter ein Gebotder Selbſerhaltung, wenn ſie zu ihrer Beſchäfti-
uns zurückkehren, die ihnen beim Niederlauſitzer Braun
ohlenbergbau unter Bedingungen geboten werde, die allen

berechtigten ſozialen Forderungen Rechnung tragen.
Ein von größerer Frechheit zeugendes Dokument konnten dieUnternehmer gar nicht Neröſtentüchen. Und daß ſich gerade

der Lauchhammer an die Spitze ſtellt, iſt ſehr bezeichnend.
(Vergl. auch unter Provinz: Zum Bergarbeiterausſtand.)

Ein Streik der Bau und Erdarbeiter iſt in Straß
burg (Elſaß) ausgebrochen. Auch die Maurer wollen ſich
den Streikenden anſchließen. Die Unternehmer drohen mit
einer General-Ausſperrung.

Ausland.
Belgien. Der Hafenbund geſprengt! Eine der

bedeutendſten Getreidefirmen hat ſich vom Hafenbund los-
geſagt und den Tarif anerkannt. Andere Firmen werden
folgen. Die Hafenbündler wollen auch den Kampf gegen die
„treuloſen“ Anhänger aufnehmen. Jm Hafen arbeiten
gegen 3000 Streikbrecher. Die Streikenden haben am
Dienstag die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen!

ö,riefkaſten der Redaktion.
Zwei Streitende. Der einfache Anſtand erfordert ſchon, bei

der Anrede das Wort „Herr“ wygngnſägen. Jn der Weg
laſſung kann eventuell auch eine Belei igung gefunden werden.

Der Austritt gilt nur für die Frau, nicht auch für die Kin
der. Die Koſten betragen pro Perſon ca. 8.50 Mk. auch für die
Kinder.E. T., Weißenfels. Eine ausgeklagte Forderung ſteht 30
Jahre. Können Sie nachweiſen, daß Sie nur noch 70——80 Mk.
ſchuldig ſind, ſo haben Sie nur dieſen Betrag zu zahlen.

K. B. in D. Nach S 910 des Bürgerlichen Geſetzbuchs können
Sie alle Wurzeln, die auf Jhr Grundſtück eindringen, ab
ſchneiden und behalten. Dasſelbe gilt für die Aeſte, die auf
Jhr Grundſtück herüberragen, wenn Sie dem Nachbar eine
Friſt zur Beſeitigung geſetzt und er dieſe hat verſtreichen laſſen.

W. M. 480. ie Koſten müſſen Sie zahlen.
O. N. Ob und welche Anſprüche die Frau an die Kranken-

kaſſe hat, kann man erſt nach Einſicht des Statuts der betr.
Kaſſe ſagen. Die Kaſſen können die Familienunterſtützung
einführen, brauchen es aber nicht.

Merſeburg 100. Zum Transport von Kranken reſp. Verun-
glückten iſt die Elektriſche Fernbahn nicht verpflichtet.

W. F., Hohenleipiſch. Die Miete müſſen Sie für das Viertel-
jahr voll bezahlen.

A. S., Merſeburg. Das Geld iſt auf einmal zu zahlen. Auf
Ratenzahlungen braucht ſich niemand einzulaſſen, wenn ſolche
nicht ausdrücklich vereinbart ſind.

K. L. Die neue Herrſchaft braucht vom Vertrage nicht retour
zu treten. Bei dieſer muß alſo das Mädchen antreten.

W. B., Pieſteritz. Wird nachgewieſen, daß r des
Steuerjahres infolge Wegfalles einer Einnahmeaquelle oder in
folge außergewöhnlicher Unglücksfälle das Einkommen ſich um
mehr wie den 5. Teil verringert, ſo kann nach J 63 des Ein-
W fterergefetes anderweitige Veranlagung beantragt
werden.

K. K., Herzberg. Der betr. Genoſſe ſoll ſich eine Beſcheinigung
über die Höhe ſeines jetzigen Verdienſtes vom Arbeitgeber aus-
ſtellen laſſen und damit beim dortigen Landrat auf Grund des

63 des Einkommenſteuergeſetzes anderweitige Veranlagun
eantragen. Da das Einkommen ſich um mehr wie den 65. Tei

verringert hat, kann anderweitige Veranlagung reſp. Ermäßi-
gung beantragt werden. Formulare erhalten Sie durch die
Buchhandlung.
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Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Sangerhausen. Sangerhansen.
d

Turnvereln „Friesen'.

nzehenRekruten Ahschieds Krä
in der Bierhalle

Der Vorstand.
ILTnerein ſernanha, Sautschen,

Zu dem am Sonntag d. 22. September stattfindenden

Abtfurn en
des Arbeiterturn vereins Germania laden Freunde und Genossen
ergebenst ein R. Slcker. Der FPorstand.

Delitaseoh.
Gesang Verein „Vorwärts“.

Unſer diesjähriger

Herbst- Ausflug
findet nächſten Sonntag den 27. September nach dem Forsthaus ſtatt.

W Für Fahrgelegenheit iſt beſtens orgt. WeAbfahrt: Punkt 2 Uhr vom h
mr Ohne Karte kein Zutritt.

Freunde und Gönner des Vereins ladet ein Vorstand.
Verſog und für die Inſerate perantwortſich: A u guſt Groß S Drint der Hoalleſchen Genoſſenſchafte Nuchdrorferei (E G m. h H Halle g. S.56

Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.
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